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Das Theater.
Il.«·)

WashabendiestarkendeutschenKöpfeder achtzehntenJahrhundertwende
» « von dem Theater gehofft?AmMeisten, natürlich,Schiller, der Nons-
seausproßund Mann idealer Forderung. »Die Schaubühneist der gemein-
schaftlicheKanal, in welchenvon dem denkenden,besserenTheil des Volkes

das LichtderWeisheitherunterströmtund von da aus in milderen Strahlen
durchden ganzenStaat sichverbreitet.RichtigereBegriffe,geläuterteGrund-

sätze,reinereGefühlefließenvon hier durchalle Adern desVolkes;derNebel

der Barbarei, des finsterenAberglaubensverschwindet,die Nacht weichtdem

siegendenLicht. Wie allgemeinist nur in wenigenJahren die Duldung der

Religionenund Sekten geworden!Die SchaubühnepflanzteMenschlichkeit
und Sanftmuth in unserHerz,die abscheulichenGemälde heidnischerPfaffen-
wuthlehrtenuns Religionhaßverm eiden;in diesemschrecklichenSpiegelwusch
das Christenthum seineFleckenab. Mit eben soglücklichemErfolg würden

sichvon der SchaubiihneJrrthümerder Erziehungbekämpfenlassen.Nicht
wenigerließensich,verstiindenes dieOberhäupterundVormünder des Staa-

tes, von der SchaubühneausMeinungen der Nation überRegirungund Re-

genten zurechtweisen.Sogar Industrie und Erfindungsgeistkönntenund wür-
den vordem SchauplatzFeuer fangen, wenn die Dichter es der Mühewerth
hielten,Patrioten zu sein,und derStaat sichherablassen wollte,siezu hören.

dE)S. »Zukunft«vom fünfundzwanzigstcnMai 1907.
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Wenn wir es erlebten,eineNationalbühnezu haben,sowürden wir aucheine

Nation. DieSchaubühneist die Stiftung, wo sichVergnügenmit Unterricht,
Ruhemit Anstrengung,Kurzweil mit Bildung gattet, wo keine Kraft der

Seele zum Nachtheil der anderen,kein Vergnügenauf Unkostendes Ganzen
genossenwird. Wenn Gram an dem Herzennagt, wenn trübe Laune unsere
einsamenStunden vergiftet,wenn uns Welt und Geschäfteanekeln, wenn

tausend Lasten unsereSeele drücken und unsereReizbarkeitunter Arbeiten

des Betufes zu erstickendroht,soempfängtuns die Bühne-: in dieserkünst-
lichenWeltträumen wir die wirklichehinweg,wir werden uns selbstwieder-

gegeben,unsereEmpfindungerwacht,heilsameLeidenschaftenerschütternun-

sereschlummerndeNatur und treiben das Blut in frischerenWallungen. Der

Unglücklicheweinthiermitfremdem Kummerseineneigenenaus« Der Glück-

lichewirdnüchternund der Sicherebesorgt.«Höherhinauskonntedie Hoffnung
kaum langen. Freilich: »SolangedasSchauspiel wenigerSchulealsZeitver-
treib ist, mehr dazu gebrauchtwird, die eingähnendeLangeweilezu beleben,
unfreundlicheWinternächtezu betrügenund das großeHeer unserer süßen

Müßiggängermit dem Schaum der Weisheit, dem Papiergeld der Empfin-

dung und galantenZotenzu bereichern,so lange es mehr für die Toilette und

die Schänkearbeitet: so langemögen immer unsereTheaterschriftstellerder

patriotischenEitelkeit entsagen,Lehrer des Volkes zu sein.«Wie lange dieser
Zustandwährenund ob er je enden müsse,wird nichtgefragt.Lessingwar nüch-

terner. »Das Publikum komme nur, seheund höre,prüfeund richte. Seine

Stimme sollniegeringschätzigver hört-,seinUrtheilsollnie ohneUnterwerfung
vernommen werden. DerStufen sind viele,die eine werdende Bühnebis zum

Gipfel derVollkommenheitzu durchsteigenhat. Alles kann nichtauf einmal

geschehen.Doch was man nichtwachsensieht,findetmannacheinigerZeitge-
wachsen.GewissemittelmäßigeStücke müssenauchschondatuin beibehalten
werden, weil siegewissevorzüglicheRollen haben, in welchender oder jener
Acteur seineganze Stärkezeigenkann.So verwirftmannichtgleicheine musi-

kalischeKomposition,weil der Text dazu elend ist. Wir gehen,fast Alle, fast
im mer, ausNeugier,ausMode, ausLangeweile,aus Gesellschaft,ausBegierde,
zu begaffenund begasftzuwerden,ins Theater; und nurWenige und dieseWe-

nige nur sparsamaus anderer Absicht.WirDeutschebekennen estreuherzigge-

nug, daßwirnochkeinTheaterhaben.Ueber den gutherzigenEinfall, den Deut-

schenein Nationaltheaterzuverschaffen,da wirDeutschenochkeineNation sind!

Jch rede nicht von derpolitischenBerfassung,sondernblos von dem sittlichen
Charakter Fast sollte man sagen,diesersei, keinen eigenenhaben zu wollen.
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Wir sindnochimmer die geschworenenNachahmeralles Ausländischen,be-

sonders nochimmer die unterthänigenBewunderer der nie genug bewunder-

ten Franzosen.«Auchhier wirdpostulirtz sprichtdieHossnungaufeinen Mor-

gen deutscherBühneniunst.Wir haben nochkein Theater, ruft der Drama«

turg deshamburgischenSchauspielhauses,werden aber eins haben, einThea-
ter der deutschenNation, wenn unser sittlicherCharakter erstnationalgewor-
»denist. Goethesmajestic commonisense mied die unfruchtbareMühe des

WeltverbesserersAls Eckerm ann ihm Kotzebuelobte,stimmte er zu, nannte

»Die beidenKlingsberg«ein gutesStück und sagte: »Es ist nichtzu leugnen:
er hat sichimLeben umgethanund die Augenoffen gehabt.Wenn er in seinem
Kreis bliebund nichtüber seinVermögenhinausging,somachteerinder Re-

gel etwas Gutes. Was zwanzigJahre sicherhältund dieNeigungdes Volkes

hat, mußschonEtwas sein.«AnEalderon rühmteer, daßseineStücke »durch-
aus bretterrecht«seien; »in ihnen ist kein Zug, der nichtfürdie beabsichtigte
Wirkung kalkulirt war. Ein Stück,das nichtursprünglich,mit Absichtund

Geschickdes Dichters, für die Bretter geschriebenist, gehtauchnicht hinauf;
wie man auchdamit verfährt:es wird immer etwas UngehörigesundWider-

strebendes behalten. Für das Theater zu schreiben,ist ein eigenDing, und

wer es nicht durchund durchkennt, Der mag es unterlassen.Fürdas Theater
zu schreiben,ist ein Metier, das man kennen soll, und will ein Talent, das

man besitzenmuß. Beides ist selten, und wo es sichnicht vereinigt findet,
wirdschwerlichetwasGutes an den Tag kommen.DerDichtermußdieMittel

kennen,mit denen er wirken will, und mußseineRollen Denenauf denLeib

schreiben,die siespielensollen«.Eine gute Theaterleitungsei nichtleichtzu

erreichen.»Das Schwere dabei ist,daßman das-Zufälligezuübertragenwisse
und sichdadurch von seinenhöherenMaximennicht ableiten lasse. Diese

höherenMaximen sind;ein gutes RepertoiretrefflicherTragoedien,Oper-n

undLustspiele,woran man halten und die man als das Feststehendeansehen
muß-ZudemZufälligenaber rechneich: ein neues Stück,das man sehenwill,
eine Gastrolle und Dergleichenmehr.Von diesenDingen mußman sichnicht
irrleiten lassen, sondernimmer wieder zu seinem Repertoire zurückkehren
UnsereZeit ist nun an wahrhaft guten Stücken soreich, daß einem Kenner

nichtsleichterist,als ein gutesRepertoirezubilden; alleinnichtsistschwieriger,
als es zu halten«-Gelassenerkann keinUnbetheiligterüberdieseDingereden;
und Goethe war Theaterleiterund wollte nochfür die Bühne schreiben.Ums

Jahr 1825, als Kotzebueund Jffland, Raupach und die Weißenthurndie

Bretter beherrschtien,fand er die Zeit an wahrhaft guten Stücken reich.Doch
23ils
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er hat auchgeschrieben:»Wennman sichin denletztenZeitenfast einstimmig-
beklagtund eingesteht,daßes kein deutschesTheater gebe,worin wir keines-

wegs mit einstimmen,so könnte man auf eine wenigerparadoxe Weise-aus
Dem,was bishervorgegangen,wie uns dünkt,mit größterWahrscheinlichkeit
darthun, daßes gar kein deutschesTheater gebenwerde nochgebenkönne«-.

Goethe lebte noch,als Victor Hugo die Vorrede zu Cromwell drucken

ließ,das Theaterprogrammder europäischenRomantik. Aus diesemüppig
schillerndenStraußpfliickeichnur einpaar Floskeln.Une nouvelle religion,.
une societe nouvelle: sur cette double base il kaut que nous voyions
grandir une nouvelle poesie Le christianisme amene la poesie a la

ver-ite. Comme lui, la muse moderneverra les clioses d’un coup d’oeil-

plus haut et plus large. La poesie fera un grand pas, un pas decjsif,
un pas qui, pareil a la secousse d’un tremblement de terre, changera
toute la face du monde intellectuel· Elle se mettra a faire comme la

nature, a meler dans ses creations,sans pourtanilesconfondre-,Pom-
bre a la lumiere,le grotesque au sublime,en d’autres termes: le corps

a l’ame, la bete a l’esprit. Dans la poesie nouvelle, tandisque le sub-

lime representera käme-stelle qu’elle est, epuree par la morale ehre-·

tienne, le grotesque jouera le rOle de la bete humaine. La poesie de

noire temps est le drame; le caraclere du drame est le reel; le reel

resulte de la combinaison toute naturelle de deux types, le sublime et

le grotesque, qui se croisent dans le drame, comme ils se croiserit

(lans la vie. Tout ce qui est dans la nature est dans Part. La natur-e

donci La nature et la verite. Genug? Lest die siebenzigSeiten. Leichtists
nicht; aberlehrreich DieTerminologiehat sichgeändert,statt des christlichen-
Dualismus stolzirtjetztein aus derZoologiestammenderMonismus durchs
papierneGehäus:und dochbliebs die selbeWeise.Neuer Glaube, neue Ge-

sellschaft,neueKunst Jeder VersucheinerTheaterreformationfingmit solcher
Verkündungan; immer solltedie ganze Wirklichkeit,die verile vraie, zwischen
drei Leinwände gezwängtwerden« Goethe lächelte;verlor manchmal aber

auch die Greisenruhe. »Ichhatte einmal den Wahn, es seimöglich,ein deut-

schesTheaterzu bilden. Ja, ichhatte den Wahn, ichkönnte selberdazu bei-

tragen und zu einem solchenBau einigeGrundsteinelegen.Jch schriebmeine

,Jphigenie«und meinen ,Tasso«und dachtein kindischerHoffnung,so werde

es gehen.Allein es regte sichnichtund rührtesichnichtund blieb Alles wie zu-

vorg·HätteichWirkunggemachtund Beifall gesunden,sowürde ichEuch ein

ganzes DutzendStückewie die,Jphigenie«undden ,Tasso«geschriebenhaben-
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AnStoffwarkeinMangeLAlleinesfehltendieSchauspieler,umDergleichenmit

Geist und Leben darzustellen,und es fehltedas Publikum, um Dergleichenmit

Empfindung zu hörenund aufzunehmen.«HugosgroßesTalent erkannte er ;

die ,,unselig-romantischeNichtung«aber mißfielihmgründlich,Notro-Dame
de Paris schienihm »dasabscheulichsteBuch,das je geschriebenworden is «,
und er seufzteüber die Zeit,»dieein solchesBuchnichtalleinmöglichmachtund

hervorruft,sondernes sogarganz erträglichund ergötzlichfindet.«Ersah früh

auch die Lebensgefahrder neuen Bretterpråtendenten.»WiesollteEiner nicht
schlechterwerden und das schönsteTalent zu Grunde richten,wenn er die Ver-

wegenheithat, in einem einzigenJahr zweiTragoedienund einenRomanzu
schreiben,und ferner, wenn er nur zu arbeiten scheint,um ungeheureGeld-

summen zusammenzuschlagen?Jch schelteVictor Hugo keineswegs,weil er

reichzu werden, auchnicht, weil er den Ruhm des Tages zu ernten bemüht

ist; allein wenn er lange in der Nachweltzuleben gedenkt,somußer anfangen,
weniger zu schreibenund mehr zu arbeiten.« MancherModernesolltediesem
Warnerwort ernstlichnachdenken;noch,wennderRuhm desTages ihn flieht.

Als die beautå de nuit der Romantik (die nachEngland,Frankreich,
Spanien, bis ins Märenland Kalidasas gar gewiesen,dem Theater die Schatz-
kammer der Weltliteratur weit geöffnet,aus ihrerLendenKraft aber nichtviel

Lebensfähigesgezeugthatte)imLichterglanzwelkgewordenwar,tratdasJunge

Deutschlandauf den Schauplatz.Ein Geschlecht,das auf Byrons pompösen
Maskenfestengeschwelgt,mitHugosSylphenundGnomen,Salamandernund
Undinenmhstagogischgeschäkert,von der Sand den RechtsanspruchderLeidens

schastund aus ferner Lucindenzeitdas Stichwort von der Emanzipation des

FleischesübernommenhatteDaswolltenundieBühneerklettern.WolIteSchle-

gels und Tieck,Fouaus und Arnim,Werner und Müllner,die Erben Kotzebues
und Raupachsverdrängen,Goetheund Schillerselbstherunterzerren.Liberale

Weltbürger;Materialisten und Kommunisten. So wüstwar ihr Geschreiund

so festschienihr Wille, heutenochdie Ehe, morgen die Monarchie und über-

morgen das Besitzrechtabzuschaffen,daßdem Philister angstwurde und Wolf-

gang MenzelkreischendalleStaatsgewalten zu Hilfe rief. Gutzkow,Laube,

Dingelstedt,Büchner,Griepenkerl,Prutz,Gottschall: eine ganze Plejadewollte
auf dem Theateroder wenigstensvon dem Theater leben. Und schicktebald sich
nun in bürgerlichwohlanständigeSiiten.Denn das Bürgerthumwar inzwi-
schenvorgerückt(namentlichimdeutschenNordengabauchschondiejüdischeJn-

telligenzden Ton an: Heineund Börne,Rahel Varnhagen, Henriette Herz
und deren Gefolge),und wer ihmnichtgefiel,warb vergebensum das Bretter-
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glück.Wird die zur-HerrschaftaufsteigendeKlassedemDeutschen,demsieein-

Vaterland verheißt,aucheinNationaltheater schenken?Talente fand sie.Im-

mermann·zeigtein Düsseldorf,was ein gutes Schauspielhausleistenmüßte;.
erkannte auchdie Bedeutung des Bühnenbildes,das dem Drama erstdie At-

mosphäregebensollte,und gewann in den MalernSchirmer und Hildebrandt
tüchtigeHelser.Gutzkowwurde Dramaturg des dresdenerHosschauspielhau-
fes,Laube Direktordes Burgtheaters,DingelstedtinMünchenJntendant.Und

an brauchbarendeutschenStückenwak kein Mangel.Dennochfand derJmpor-

teurAbsatz.Jn hellenHaufen,sagtTreitschke,,,drangendieLustspieleScribes
und der anderenpariserBouleoarddichterüber den Rhein. Das deutschePubli-
kum war noch von der weimarischenBühne(Goethes)her an ein ästhetisches

Weltbürgerthumgewöhntund zudemjetztfürFrankreichsFreiheitbegeistert.
So ließman sichdenn die stümperhaftenUebersetzungenwohlgefallen;man-

lachteüber feine Anspielungen,die nur an der Seine ganz verstandenwerden

konnten; man nahm es hin, daßmanche einem pariser Schauspielerauf den

Leib geschriebeneRolle dem deutschenNachahmerhäßlichanstand, —— und

das Alles nur, weil dieseleichtenStücke doch ein Bild des wirklichenLebens

gaben. Was in Deutschlandan neuen Lustspielenerschien,war meist leichte

Waare, eben so flach,nur bei Weitem nichtso zierlichwie die welschenVor-

bilder; fast allein der Wiener Bauernfeld verstand,durch die Feinheit seiner

Dialoge zu ersetzen,was ihm an Erfindungfehlte.Die.Höreraber ließensich
Alles bieten,wenn man sie nur inSpannung hielt und ihreSkandalsucht et-

was reizte.DasTheaterbildete nichtmehr den SammelplatzfürdieGute Ge-

sellschaft;dieKennerzogensichmehr und mehrzurück.
«

Wirthschast,Magister
Heinrich!Von derGuten Gesellschaftund von den Kennern konnte dasThea-
tei: nichtmehrleben und durstedeshalbauchihremGeschmacknichtnachfragen.
An heimischenLieserantenbrauchbarerWaare hatsnichtgefehlt,seitdas Junge
Deutschlandgealtert war· Kleist und Grillparzer waren nochkaum bekannt

und Hebbelmußtesich,trotzDingelstedtsfreundschaftlichemEifer, seinLeben-

und seinDichtenvergrämenund vergrübeln.Raimund, Bauernfeld, Gutzkow,
Laube, Grabbe, Griepenkerl,Ludwig,Halm, Freytag, Heyse,Geibel, Greif,

Beet-,Redwitz,Moser, Kruse,Hackländer,Mosenthal,Lindner,Holtei,Be-

nedix, Putlitz, Kalisch,Wilbrandt, Brachvogel: Das sind Namen aus diesen

Jahrzehnten; das Alles (auchdie Birch-Pfeifferund manchesAndere)war auf

deutschemBoden gewachsen.Konnte man nicht leidlichzufriedensein? Man

wars auch;solangeman nichtvoneinerUtopia träumte,nichtAbendvor Abend

am Born reiner Kunst zu sitzenbegehrte.Jphigenie und Tasso,Friedrichvon-
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Homburgund Penthesilealocktennicht so viele Menschenherbei,wie der Di-

rektor für seineRechnungbrauchte ZwischenKunst und Kasse sichdurchzu-
schlängeln,wardie Aufgabe; wer mit dem Kopf durchdieWand wollte,trug

Beulendavon.Der Theaterbetrieb,der einstHofbeamtenundzünftigenPrins
zipalenvorbehaltenblieb,war zu einem Gewerbe g-eworden,dasjederKapita-
list ergreifenkonnte.DieTheatergewerbefreiheitvom Jahr 1869 hat dieseEnt-

wickelungnurlegitimirt.MußtedasBürgerevangeliumvom Segen freien An-

gebotesundfreierNachfragenichtdasBiihnenthorsprengen?DieGnadenpforte
sichnichtaufthun wie die Bäckerthür,hinterderBrot verkauftward ? Regalien
undMonopole fielen.Die GewerbeordnungherrschteinThaliens Reich. Und

bald schuer Unternehmerund MiethlingesichhaltbareSchutzorganisationm
Ungemeineshatten seitSchillersDrängertagennur winzigeSekten von

der Schaubühneverlangt.Verlangtenauchim Neuen Reichnur einzelneStim-
men. Das Nationaltheater hatte die Bourgeoisienichtgegründet(wiehätte

sies vermocht, da der deutscheStaat keinBlock,sondernein Mosaikgebild,der

Bayer demOstpreußenmindestenssofremd ist wie einFranzos?); aber eine

stattlicheReihe anständigerSchauspielhäusererhaltenund geschaffen.Dahin
ging der gute Bürger nach der Arbeitund vor dem Nachtessenund war zu-

frieden,wenndieHandlung derNeugier oder derLachlustStossbot. Die Pro-
duktion war freilichknapp geworden. Schillerepigonenund Franzosennach-
ahmer theiltensichin die Lieferung Lindners ,,Bluthochzeit«,Wilbrandts

»Arria und Messalina«,Wildenbruchs,,Karolinger«wirkten in dieserWüste

fast wie Tragoedien. Die Herren L’Arrongeund Blumenthal, Lindau und

Lubliner fanden ihr Publikum. Für deutscherenund derberen Spaß sorgte
Moser. Was wollte man? Hausmannskost »MeinLeopold«,»EinErfolg«,
»Die Frau ohne Geis «, »Das Stiftungse t«’,»DerVeilchensresser«.Nichts

allzuGrelles nochgar Erlebtem allzuAehnliches.Schuster,Schriftsteller,Kauf-
leute, Kavalleristenmußtenreden, wie siein deutschemLand nie geredet ha-
ben, nie reden werden. Der Badekommissarwar ein eleganter,derKommer-

zienrathein täppischerNarr·Die jungeWitwe geistreichwie Scribes Königin
von Navarra. Für alte Frauen waren Fanchons Schwiegermutter,Lorles

Bärbel,Benedixens Ulriken,ergarden,Theudelinden Modelle. Der Bach-

fischmußteunwissendwie Jsslands Landkind und lüsternwie eine Range
Claurens sein.Der Gelehrtezerstreut,völligweltsremd(währendder deutsche
Bund zwischenIndustrie und Wissenschaftgeschlossenwurde). Der Osfizier
des Heeres, das Skandinaven, Oesterreicher,Franzosenbesiegthatte, einpar-
sumirterGeckoderSalonschwerenöther.Der Kaufmann (im Lande derOhlen-
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dorffundGodefroy,Kruppund Stumm,Strousberg,Borsigund Hansemann)
ein schwerfälliger,pedantischerRechenmeister.Situationen ersinnen: Das war

dasZielz ängstendeoder erheiterndeSituationen. Auf die Charakterekam es

nichtan. Die wurden geknickt,verkürztoder vergrößert,wenn dieSituationes

herrischheischte·Ein angewöhnterGestus, eine Redensart ,,charakterisirte«
einen Menschen.Wer mehrwollte,hattedie Klassikerund deren Nachfahren;
eine Sophonisbe von Geibel, einen Erich oderMarino Falteri von Kruse,ei-

nen Brutus vonLindner,einen Harold vonWildenbruch.Und die Franzosen,
die »wirklichesLeben«auf die Bühnebrachten.Das Leben moderner Spieler
und Hetären;FamilienkonflikteunsererZeit; Abenteuer aus den Grenzge-
bietendes neuen KlassenstaatesWie stehtder Bastard, das »natürlicheKind-t,

zu den Eltern und zur Gesellschaft?Was wird aus der käuflichenFrau, wenn

ein reines Gefühlsiegeadelthat? Muß dasKind die Mutter ehren,die einst

Noth zwang, sichvom Zins ihresLeibes zu nähren,und die drum geächtetist2

Darfein Mädchen,das diejungenSinne von frecherJugendbethörenließ,über
die Schwelle eines sauberenHauses als Herrin schreiten? Wird ein skrupel-
loserSchürzenjäger,der mit grauem Haar einen Sohn findet,je ein Vater?

Neue Probleme. Nur nichtaus deutschemLeben. Herrn Poirierund den Herzog
von Septmonts, MargueriteGautier und Suzanne d’Angegabes in Deutsch-

land nicht; auchkeinenPåre prodigue und Monsieu,rA1p110nse. AberPa-
ris war ja nichtmehr unerreichbar.Von den wohlhabenden Leuten, den be-

weglichereanraelitenbesonders,die in Schauspielhausund Pressedie Stim-

mung machten,waren viele dort gewesen,wußtendie meisten, was drüben

jetztin der Mode war; und die anderen ließensichführen.An Klassikerabenden
blieben die theurenPlätzeleer. Hebbellebte nichtzsogarder weichere,leichter

faßbareund im FühlenbourgeoiseGrillparzerschienverschollen.Raimunds

Komoedien machteMusikschmackhaft.Dem kirchselderPfarrerAnzengrubers
half der Kulturkamps auf NorddeutschlandsBretter. Man war zufrieden.
JederGeschmackwurde bedient; und dasTheater nichtallzuernstgenommen.

Wien war noch die Theaterhauptstadt..-DahatteLaube die Franzosen-
herrschaftgesichert(sofelsenfest,daßdie Komtessenspäterruhig Mrs. Clarkson
und das verführtezFräuleinDenise hinnahmen); hatte Dingelstedtsszeni-
schesGenie die Königsdramendes Briten einzubürgernund sogarHebbels
Nibelungendurchzusetzenve1mocht. Da fochtdie berühmtesteSpielergarde
fürDichterund Stückemacher.Baumeister, Lewinsky,Sonnenthal, Gabillon,
Mitterwurzer, Hartmann, Krastel, Meixner, Robert, Thimigzdie Frauen

Wolter,Hartmann, Gabillon, Hohenfels,Wessely,Mitterwurzer.Dawaren,
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-von Schreyvogelbis auf Wilbrandt und Fürstentüchtige,sachkundigeMän-
ner an der Spitze gewesen.Der Gefahr,höfischenWünschendienstbar, von

chöfischerZimperlichkeitverzierlichtzu werden, war auch die alte Burg nicht
entgangen. DiesesTheater erhielt sichwenigstensaber eine wohlthätigfort-
wirkende Tradition und blieb der Ausdruck eines wiener Gesellschaftbedärf-
nisses. Jm DeutschenReich war der Theaterbetriebnoch nicht centralisirt.
München,Dresden (das, mit Dettmkr und Matkowsky,der Ulrichund der

Ellmenreich,Jahre langdasbesteTragoedienpersonalhatte),Hannover,Karls-
ruhe, Frankfurt, Leipzig,Maurices hamburgerThaliatheater konnten mit

Berlin konkurriren.JmHofschauspielhausdes KönigsvonPreußenfand das

-bürgerlicheStück(stland,Gutzkow,Bauernfeld,Benedix,Töpfer,Lindau,Mo-
ser, Wichert,Rosen und manchesvon Scribe) eine dem Verwöhntestenge-

nügendeDarstellung; wurde, mit einer Synthese des weimarischen(Goethe)
und deshamburgischen(Schröder)Stils, auchdas gewichtigereDramabewäl-
iigt. Hier aber fehltederRegisseur; die ordnende,Allen gebietendePersönlich-
keit, die den Grundrißeiner Dichtung erkennen und ihre großenLinien ins

rechteLichtsetzenkann. Fehlte der Paedagoge und der Architekt.HerrBotho
vonHülsenwurdebespöttelt,weil er vom Regimentsadjutanten zumGeneral-
intendanten befördertworden war; nochHerr Martersteignennt, in seinem
lesenswerthenBuchüber »dasdeutscheTheaterim neunzehntenJahrhundert-C
KüftnersNachfolgerden »personifizirtensoldatischenGeis

« und sagt über

HiilsensRegime: »Dramaturgen,·Regisseure,Kapellmeisterund Künstler
wurden nachihren beamtlichenQualitäteneingeschätztJhrekünstlerischeJn-
tention verlangteman nicht;und wo sie etwa dochzu brauchenwar,hatte sie
sichder Subordination unter die leitenden Gesichtspunkteeiner vorschristge-
mäßenpreußischenParadekunst zu befleißigen«Dieses Urtheil scheintmir

ungerecht.Jn HülsensZeit standenRiemann, Betz,Fricke,Wachtel,Krolop,
Döring,Berndal, Liedtke,Ludwig,Vollmer",die Frauen Lucca,Lehmann,Ar-

t6t, Brandt, Mallinger,Raabe, Frieb, Keßler,Meyer auf der berliuer Hof-
bühne;Männer und Weiber, an denen mehrzu schätzenwar als die Beamten-

qualität(an die ich bei Niemann, Döring,Liedtke nicht geschworenhätte).
HülfenmachtedenwackerenFachmannDüringerzumOberregifseurdesSchau-
spielesund wollte 1868 auchLaube werben.Trotzdemder fprottauerApostat
den FreiherrnMünchVon Bellinghausen,den neuen Burgtheaterdirektor,
laut befehdeteund, wider alle Beamtentradition, die MängeldesHausesents
hüllte,das er gesterngeleitethatte.AmzwanzigstenJuli 1868schriebHülsen
an Laube: »Sie sind der rechteMann fürBerlin; aber (oerzeihenSie meine

-
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Offenheit; vielleichtlächelnSie über das Folgende-)nur im Verein mit mir.

Jch bin nämlichder Ansicht,daßwir uns ergänzenund daßwir, zusammen
und redlichim Jnteresse des Ganzenwirkend,mehr leistenwerden als Sie bis-

her allein im BurgtheaterJch mußimmerwiederum Verzeihungbitten,wenn

ichoffenbin;aberwiesolleinVerftändnißzwischenuns angebahntwerden,wenn
nicht durchOffenheit? Die Leute von der Feder überschätzensichsohäufig; ihre-
Ansichtenäußernsichsooft in Unfehlbarkeitglauben;und Sie, geehrterHerr
Doktor,sinddavon auchnichtfrei.Jch beurtheileJhreLeitungdesBurgtheaters
objektiverund vielleichtum sorichtiger,als ichmichselbstund unsereLeistungen
sehrftrengzubeurtheilengewohntbin.GeehrterHeeroktor, glaubenSiemir:

Wir ,ko«chenAlle mit Wasser«;und wenn Sie nachdrei mittelmäßigenVor-

stellungenim Frühjahrüber uns den Stab brechenwollten, würden Sie eben

so Unrechtthun, als wenn ichnach den von mir gesehenenVorstellungenund-

den LeistungenIhrer Künstlerin Bzrlin das Burgtheaterbeurtheilenwollte.

Sie sindein Meister des Wortes, und was Siedarin leisten und zu seinerVer-

körperungbeitragen,ist überaus bedeutend. JhnensehltaberdieKenntnißdes

Salons und des Hoslebens; wenigstenshabe ichdarin im Burgtheater Ver-

stößebemerkt,welcheaus einer fürstlichenBühne nichthättenvorkommen

dürfen.Jch fürchte,Sie werden dieseErklärungdes ehemaligenLieutenants

mit seinerKadettenerziehunggegenüberdem Dichter, Schriftstellerund Hel-
den von der Feder mit seinem reicherenWissen vermessenfinden; aber ein

Theaterleitersprichtzum anderen und auchichhabe heute siebenzehnJahre
der-Erfahrung (und welcherl)fürmich. Jhre Vorzügeerkenne ichwahrlich
an und glaube,daßunserZusammenwirkenersprießlichseinwürde. Nochmals
bitte ich,mir meineOffenheitzuGutzu halten.Sie selbstlieben, solche,wenn

auchmit etwasmehrSiegesgewißheit,zu üben. Eben so nachsichtigbeurthei-
lenSie meinenHusarenstil«.An Kaserne,ZopfundGamaschenknopserinnert
der Ton diesesBriefes nicht. Dem Schreihals desJungenDeutschland,dem

schroffstenKritiker des entlaubten Burgtheaterstammeswollte der berliner

Generalintendantneben sichdenRegentenplatzeinräumen;ihn nur nichtzum

Alleinherrschermachen. Das konnte er nicht;kann,auchwenn ers verspricht,
kein Leiter eines Hosinftitutes Hülfen,fürdessenGescheitheitund Beschei-

denheit der Brief zeugt, wollte nur versprechen,was er halten konnte; und

Laube hättesichmit dem Kondominat wohl begnägt,wenn nichtaus Leipzig-

juft um die felbeZeitein stärkerlockender Antrag gekommenwäre. DerVer--

such,eine bureaukratischeTheaterleitungeinerliterarischenzu verbinden,miß--

lang. Die Vorzügedes berliner Hosschaufpielsblieben im Dunkel. Seine
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Schwächenlehrte das Gastspiel der Meininger, klarer die ersteJugend des-

von L’Arrongegegründeten,bald auchregirtenDeutschenTheaters erkennen.

Ernst nahm man den Coulissenkramnochimmer nicht. Sprach, wie

von Unvermeidlichem,immer nochvom NiedergangdesTheaters·Wann und

wo that mans nicht?Jn Frankreichsindüberden Verfall des Theatershundert

Bücherund Brochuren veröffentlichtworden. JnDeutschland nichtweniger-
Die Mengelassiekaum.Amusirtesichund blieb dem Wahn fern,vomSchau-

gerüstkönneKulturgewinnzu holen sein.Sie hättemitleidig,auchein Bis-

chenspöttischgelächelt,wennsie im VorwortzuHebbels,,.-MariaMagdalena«
die Sätzegefundenhätte:»Das Drama, als die Spitzealler Kunst, sollden

jedesmaligenWelt-und Menschen-Zustandin seinemVerhältnißzurJdee,zu

d em Alles bedingendensittlichenCentrum, das wir im Weltorganismus, schon-
seiner Selbsterhaltungwegen, annehmenmüssen,veranschaulichen.Das Dra-

ma, dashöchste,das Epochemachende,istnur möglich,wennin diesemZustands
eine entscheidendeVeränderungvor sichgeht; esist daherdurchausein Produkt
der Zeit, aber freilichnur in dem Sinn, worin eine solcheZeit selbstein Pro-
dukt aller vorhergegangenenZeitenist, das verbindendeMittelgliedzwischen
einer Kette von Jahrhunderten, die sichschließen,und einer neuen, die be-

ginnen will.« Solche Sätzelas HerrOmnes aber gar nichterst. Das Dramas

soll! Unterhaltensolls,überein paar Abendstundenweghelfen;allenfallsauch.
belehren.Prodesseetdeleclare:Das gilt fürdieKlassiker;auchfürBodeni
stedts Alexander und Dahns KönigRoderichnoch.VonZeit zuZeitlläßtman-

sichsgefallen;nurnicht zu ost.Nervenreizungund Lachmuskelgymnastikblieb
dieHauptsache.Bis von Bayreuth der Ruferging. AuchWagnerstheoretisches
Schristen hatteman nichtgelesen.Nun,nachdem Viertagewerk,horchteEuropa
auf. Was will da werden ? Erblühtuns in fränkischerLandschaftein Hellas?
»Die öffentlicheSittlichkeit kann sehr wohl nachdem Charakter der öffent-

lichenKunst einerNation beurtheiltwerden;keineKunstwirkt aber somäch-

tig aus die Phantasie und das Gemüth eines Volkes wie die täglichihm

öffentlichgebotenetheatralische.Wollten wir einen vertrauensvollen Zweifel-
daran hegen,daßdie höchstbedenklicheWirksamkeitdesTheaters inDeutsch-
land durch den Zustand der Sittlichkeit der Nation veranlaßtworden sei,und-

wollen wir den Erfolg dieserWirksamkeitbisher nur als mißleitetenöffent-

lichenGeschmackanerkennen,so ist dochmitSicherheit zu sagen,daßeineVer-

edlung des Geschmackesund dernothwendigdurchdiesenbeeinflußtenSitten

auf das Energischstedurchdas Theater geleitetund unterstütztwerden muß.
Und auf dieseErwägungendieLeiter der Nationhingewiesenzuhaben,würde--

nichtdie geringsteGenugthuungsein, die aus einem glücklichenErfolg mei-
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ner hiermit angekündigtenUnternehmungmir etwachsenkönnte.« Das hatte
RichardWagner an die,,Frcunde seinerKuns

«

geschrieben.Wieder ein Ma-

schiach.WiederEiner, der sich,wie Hugo, den Nabel der Welt wähnt.Dessen

«Willensgeboteine ganze Menschheitnun aber folgt.Bis auf den bayreuther
FestspielhiigelNichtszuhandelnund wenigzu gaffen: um Kunst zu genießen,
kommen Männer und Weiber; reisen viele Stunden lang, um in der unbe-

quemenEngedesFrankenstädtchensKunstzuschmausenDerverlachteWunsch
des kleinen Kapellmeistersist erfüllt: im eigenenBühnenhauskann er nach

eigenemGeschmackseinemTraum das lebendige-Kleidwirken. Die monarchi-

scheund die plutokratischeMacht hat erleidenschaftlichbefehdet:und Fürsten

und Bänker pilgern zu ihm. Für drei Sommerwochen entsteht am Rothen
Main ein Athen. Da bereiten Tausende sichmorgens und mittags für den

.Kunstgenuß,dessenVerheißungsiehergelockthat. Wird über den sittlichen,den

nationalen Werthdes Werkes gehadert,beim Biernachts gar getauft.Soherr-
lichweit haben wiisnachSpontini und Meyerbeernun gebracht.Diese Bretter

bedeuten die Welt. Was rhythmischda in unserOhr klingt,istAusdruck einer

Weltanschauung.Daß sievorgesternvon Feuerbachbezogen,gesterninsScho-
.penhauerischeumgemodeltwordenwar,merkternannochnicht.Freutefichstolz
des Errungenen, das ganz neu schienund dochden Sinn desvondenRornan-

tikern und der Jeune Europa Verkündeten nur wiederholte.»Unheiligacht’
ichden Eid, der Unliebende eint; und mir wahrlichmuthe nicht zu, daßmit

Zwang ichhalte, was Dir nicht haftet: denn wo kühneKiäfte sichregen, da

rath’ichoffenzum Krieg-«Ungefährsohatte GeorgeSand es gesagtznurmit

ein Bischen andrenWorten. Hier sprachder Genins in der richtigenStunde.

Läutete eine Riesenglocke,an deren Strang alles HoffenundSehnen einer Zeit

sichgehängthatte.Das Gewand des altgermanischenMythos und dieGedan-

«kendes neunzehntenJahrhunderts Ein Gott, der den alten Verträgendie

bindende Kraft absprichtund den Brecherder Göttergesetzestafelnherbeisehntz

·Weltherrscherund Revolutionär. EchteRomantikerkontraste.·.Thut nichts.

Also sprichtder Meister: »WennSie wollen, haben Sie eine Kunst!«
Nur eine ausdem Geist der Musikgeborene?Kunst, diein Tönen denkt,

nur? UnerträglichJmWelt-und Menschen-Zustandspürenwir eine entschei-

dendeVeränderung:alsomußauchdas höchsteDrama, das Epochemachende,
wieder möglichwerden. Ein neues Reich.Ein neues nationales und soziales
Bewußtsein.EineZeitstimmung, die an die großenKulturkrisenerinnert; an

die Geburtstunden des aischylischenund des shakespearischenDramas. Jst,
was wir erleben,anumwandelnder Kraft denngeringerals die Ueberwindnng
des Paganismus und die Reformation? Uns dünkt es gewaltigen Demo-
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kratie und Sozialismus. Dampf und ElektrizitåtDarwin und Marx. Ma-

terialismus, Determinismus, Jndividualismus, Monismus. Und, bitte, die-

Kausalität,liebeLeute! WelcherTropf zweifeltnoch,daßwir eine neueWelt-

anschauunghaben? Eine endlich,nachWeh und Ach,ganzund garentgottete,.
Gotte donnerwetterlllnd verlangendrum auchein neues Dramax einWortkunst-
werk,das neben Wagners Tongebildbestehenkann. Neu sollte es sein.Heb-
bels Psychologengeniewar nochnichtentdeckt. AnzengrubermußtefürWitz-
blätter fronen. Jbsens »Stützender Gesellschaft-«blieben ein Vorstadterfolg;:
mit den »Gespenstern«gingspäterFontane selbst,der Patron der Sprudel--
jugend,rechtunsånftiglichum. ,,Kabaleund Liebe«,»MariaMagdalena«,
»Gespenster«,»Das vierte Gebot« : dawar ein Weg,den auchRebellenbeschreis
ten durften. Er führtedurchgermanischesLandWarder geradedeshalbver-

schmäht?Die einen Dichterkrönenkonnten,knieten vor einer Theorie. Einer

vom Westen hergewehten,verstehtsich.AusParis halltevonZolasFeldzügen
ein Echo über dieGrenze;kam ein Buch, auf dessenTitelblattderinDeutschs
land bisher unbekannte Herr Louis Desprezgeschriebenhatte: L’(ävo1ution
natur-Miste Andächtiglas der deutscheJüngling,der als Primaner vielleicht
» einen Hohenstaufen-Bandwurmin Spiritus gesetzthatte«,das Magierwort.
Das alfo ist das Neuste? Das trägt man jetztin Paris? Muß es tragen. Le-

thåätre sora naturaliste ou il ne sera pas.Naturalistisch?Das hießnach-
derdeutfchen Terminologie(nochbei Scherer): unfertig,kunstlos,roh. Natura-T

listen und Pfuscher nennt der TheaterdirektorSerlo seineMimen. Drüben

hat das Wort wohl anderen Sinn. Welchen? Leichtists nicht zu erkennen.

Diderot, sagt Zola, ist unser Vater, die positivistischePhilosophiedes neun-

zehntenJahrhunderts unsere Mutter. Diderot, der uns, schonals Schüler
Bayles und als Verfasserdes Dialoges Le neveu de Rameau, näheristals-

der berühmtereJean-Jacques,hat der BühnekeinlebensfähigesWerkhinter-
lassen; nur graue Theorie. SeineluftlosenBürgerstückeLe fils naturel und—

Le per-e de famille wurden Jfflands und KotzebuesVorbilder. DerStand,
meinte er, sei für die Komoedie fortan wichtigerals der Charakter. »Die
Pflichten,Vortheile,Lasten des Standes müssenin den Vordergrund.Wird-
die Charakterkomiknur im Geringstenübertrieben,sosagtsichderZuschauer:
Das bin ichnicht. Seinen Stand und Pflichtenkreiskann er nichtverkennen;
was er darüber hört,mußer auf sichbeziehen«.Der großeDialektiker schien
winzig, wenn er vom Theater sprach. Und sollteim Kampf um das Schau-
haus nun Führersein?Immerhin: einreoolutionärerGeistEiner, der meta-

physischenAberglaubenabgethanhat. Physiologe,nichtTheologe.Den kön-

nen wir brauchen.Der weiß,welcheMächtedesMenschenDenkenund Thuns
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-:determiniren.Bretterkenntnißund Brettertechnik?Unsinn.Darüber sind wir

hinaus. Der Lorber Scribes locktuns nicht.Das neue Drama sollsichvom alten

mindestens sounterscheidenwieWagnersGesammtkunstwerkvon der Großen

Oper. Soll der höchsteund tiefste Ausdruck modernen Empfindens sein«
Des deutschenEmpfindens von 1889. HundertJahre vorher war auch

eineansehnlicheRevolutiongewesen(und der Mann, der damals aufden Brei-

tern das Stichwort sprach,Beaumarchais, hatte nachDiderot hitzigwiderdie

Unnatur des Komoedienwesens-gekåmpft,die vom gradgnWegMoliåresLe-

·sages,SedainesinsDickichtwirrerHandlungEntflohenenschrofsgetadelt:und
schenkteden Landsleuten nun »Fi3arosHochzeit«,das heute nochfunkelnde

Muster des JntriguenstückessDie Revolution der Bühnenkunstfordert kein

blutigesOpfer;wird, wie die jakobinische,aber eine neue Welt schaffen.Eine

Welt ohne konventionellen Trrg, in der ein Gesetznur gilt: Sei wahr! Eire

Macht nurherrscht:die große,grausameNatur.,,Wirsollenim Aesthetischen,
wieimSittlichen,nachmeinerUeberzeugungnichtdasElfteGeboterfinden,son-
dern die zehnvorhandenenerfüllen;wenn Einer die alten Gesetztafelnwieder

einmal mit dem Schwamm abwäschtund den frechenKreidekommentar,mit

dern allerlei unlautere Händeden Grundtext übermalt haben,vertilgt,bleibt

ihm immer nochein bescheidenesVerdienst.«Das hatte Hebbelgeschrieben.
Sein Rath war längstüberholt.KeineKompromisfe!WalvaterWotan selbst

hatallerTraditionjadasTodesurtheilgesprochen.Alles muß anders werden.

«Wir habenkeinDrama. DieStücke,die-in an uns anfbaut, sindausderSpiel-

zeugschachteLUnserLebensoll,unverschwächlichtund unverniedlicht,nun aufs

Schaugerüstzder MenschunsererTage, mit all seinemJammer. Vehrnt die

Mächler,die dem Volkvorlügen,das TheaterhabeseineigenesGesetzbuchDas

alte Theater vielleicht,das Vergnügungstättewar; das neue, von allen Kon-

ventionen gesäuberte,nur der Naturwahrheit dienstbare solldie wirksamste

KulturmachtwerdenErnstnahm mans nun-; wiediewichtigsteAngelegenheit
der Nation. Höhntedas Elend der welkenden,priesdiePracht der werdenden

Bühnenkunst.SchickteSiegesberichteins Land,das dem hauptstädtischenGe-

schmackmißtrauteundlangesprödbliebEinerlei: in Berlin wareshellgewor-
den . . .Achtzethahre istsher.Jch nehmedieZeitungvom viertenJuni1907.

Wie siehtsnach derRevolution hinter der Rampe ans? Hofoper: » Die Regi-

-mentstochier«(Donizelti).Hofschauspiel:»Goldfische«(Schönihan-Kadel-

burg). KomischeOper: »HosfmannsErzählungen«(Offenbach). Deutsches

Theater:»RobertundBertram«(Räder).Kroll:»DiesiebenSchwaben«(Mil-

löcler).NeuesTheater: »DieCon-dottieri« (Herzog).Lessingtbeater:,,DieFle-

den-Haus«(Strauß).Theater des Westens: »DielustigeWitwe« (Lehar).
Z
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WasmittelalterlicheKlostermärchen,das so viel Gruseliges erzähltevon den
-

bösenHalbwilden der nordischenWälder, so viel Anmuthiges von den

gesitteten Völkern des Ostens, die in ferner Urzeit einmal die germanischen
Stämme als mißratheneSprößlingein die HinterwälderEuropas vertrieben,
dieses artige Klostermäichenhat seine Wirkungskrast verloren. Wir lernten

die alten Schlagwörter:»Ex oriente lux« und »Der Zug nachWesten«ge-
nauer prüfen; und fast beschämendist die Erkenntniß,wie lange die schwarze
Klosterweisheit uns narren konnte und wie viel Mühe es heute noch macht,
die alten Lügenabzuschütteln.Der Zug nach Westen! Die Hunnen, Mongolen,
Türken und andere Horden »Selber,schiesblickenderSchakale«:die kamen aus

dem Osten zu uns her. Feinere Sitten und reineres Denken haben sie uns

wahrlich nicht gebracht. Und nur dummes, brutales Gesindel soll Jahrtausende
lang die Rasse in die Welt geschickthaben,die der europäischeNorden groß-

zog und die, rein zoologischgenommen, die edelsteArt ist, die dem Planeten
bisher glückte?Wir wissens endlich besser.Ungebildet und roh kann wohl ein

Volk nicht gewesen sein, das im zweiten vorchristlichenJahrtausend bereits die«

ungeheure Ueberlieferung hinter sich hatte, daß es den Sonnentempel Stone-

henge errichtete (1680 vor Christus wurde dieser Tempel umgebaut, der, bei

Lockyermag man Einzelheiten nachlesen, allein als Dokument astronomischen
Wissens ein Wunderwerk ist, der Verehrungwürdigerals alle siebenWunder-

werke der Antike insgesammt). Und wenn ferner der Nachweis gelang, daß
die erste klare Weltanschauung, der Sonnenkult, vom Norden ausging, wäh-
rend der Süden und Osten im eiszeitaltenSchamanenaberglaubenverharrten,
dessen Todes- und Gespenstersurcht sie immer neue Variationen ersannen (zu-

letzt das Kuttenmärchenvon der Hölle,),dann ist es wohl an der Zeit, dem

alten Lugwott von dem ,,Zug nach Westen«abzusagen,und sichoffen zu er-

klären zu der neuen Erkenntniß: ,,Zug vom Norden«.

Die Mühlen der Wissenschaftmahlen langsam. Was keinem ernstlich«
Unterrichteten mehr fremd ist, blieb dem Volk bis heute vorenthalten. Zu lange
haben die Schwarzen ihre Zaubersprücheraunen dürfen. Jn der Schule könn-
ten sies den Kinder wohl heute schonerzählen,welchestolzeVergangenheitwir

. hatten. Aber sie wagens nicht«Wagen kaum in den Hochschulenhier und da

zu berichten, was alles Volk begeistern könnte,begeisternmüßte-
Nehmen wir die Thatsachen, wie sie sind. Traditionen werden nicht

leicht überwunden und eine gute Weile wird es wohl noch dauern, ehe die

hohen und niederen Schulen dem neuen Gebot sich fügen. Aber wir haben
ein Mittel, die Frist zu kürzen.Unsere Mufeen haben in letzterZeit eine Ent-

wickelungdurchgemacht,die sie aus Stapelplätzengelehrten Wissens umwan-
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delte in Bildungstättenfür das Volk, in Volkshochschulen.Sollte es nicht
möglichsein, in der Organisation unserer Museen, in der Wahl des Materials-

und der Art der Aufstellung,der VolkshochschuleDas zu geben,was die meisten
Universitätennoch entbehren müssen?Der preußischeLandtag wird dieser ge-

wiß auch politischsehr wichtigenFrage nächstenseine Antwort zu gebenhaben.
Eine Neuordnung der reichen berliner Museen ist zu erwarten. Der General-

direktor dieserMuseen, Wilhelm Bode, hat dem Landtag eine Denkschristvor-

gelegt, wie er die neue Organisation sich vorstellt, und es ist nun die Pflicht-
der Unterrichteten, bei Zeiten auszusprechen,was bei den Plänen Bodes gut
und was verfehlt ist. Das Museum ist eine Volkshochschuleund in dieserSchule
muß das beste Wissen unserer Zeit vermittelt werden.

Der Name Bode verbürgt Jedem, der das Lebenswerk dieses Mannes-

kennt, einen idealen Museumsvorsteher,wenn wir im Museumsvorsteherin

erster Linie einen Kenner sehen wollen, der um Alles, was irgend auf dem

großeninternationalen Kunstmarkt vorgeht, genau Bescheidweiß. Der Name

Bode verbürgt ferner einen außergewöhnlichtüchtigenMuseumsleiter, wenn-

sichs darum handelt, die erworbenen Kunstwerke in einer würdigenund wirk-

samen Weise zur Aufstellung zu bringen. Das hat Bode bei der Einrichtung-.
der meistenSäle des Kaiser Friedrich-Museumsbewiesen(die berühmtenalten-

Bildergalerien sind, verglichenmit der von Bode neu eingerichtetenGalerie,

Briesmarkensammlungen).Ueber all Das aber gehen die Forderungen der Denk-

schrist weit hinaus. Die Denkschrift beschäftigtsichnicht etwa mit der Ein-

richtung eines einzelnenMuseums oder mehrerer Museen, sondern mit der Or-

ganisation des gesammten Museumswesensüberhaupt.Und ob Bode der ge-

eignete Mann für diese Aufgabe ist?
Die Einrichtung der einzelnen Säle des KaiserFriedrich-Museums hat

in allen Fachkreisennur Zustimmung gefunden. Bei der Organisation der

Sammlungen aber, bei Dem, was hineinkam,und bei Dem, was ausgeschlossen
blieb, mußteBode der Einwand gemachtwerden«daß er sich durchaus noch
von der alten Jrrlehre beherrschenließ, die Asien als den großenLehrmeister
des armen Europas sah. Jm Untergeschoßdieses Museums wurden die asiati-
schenMaterialien mehr und mehr gehäuft,während für das Europäischenichts
mehr geschah.Einiges ,,Frül1mittelalterliche«war wohl zugelassen: im ,,Byzan-
tinersaal«;dort aber in einer Weise aufgestellt, daß bei jedem Unbefangenen
der Glaube entstehenmußte,erst mit der christlichenKircheund durch sie habe

Europa so etwas wie eine Kultur bekommen.

Hat Bode nun eingesehen,daß mit solchenGrundsätzennicht weiter zu

wirthschaftenists Das ist die Frage. Nach Dem, was von den Plänen Bodes

in die meisten Zeitungen kam, könnte man wohl hoffen. Als die dringendste
Aufgabe, für die »dieVorarbeiten sofort in Angrifs genommen werden müssen«,
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wird in der Denkschristdie Gründung eines Museums für ältere deutscheKunst
bezeichnet.Es wird auf die Thatsache hingewiesen,daß für ein solchesMuseum
in Deutschland bisher überhauptkein Platz war und daß eine solcheSamm-

lung erst »von der deutschenArt in der Kunst ein anschauliches,richtigesBild

geben könne«-. Das hörte sich nicht übel an. Leider konnten Fachmännerder

Sache nicht recht froh werden. Eine unscheinbare Klausel machte sie stutzig.
Die Zeiten, aus denen Materialien gesammelt werden sollen, begrenzt Bode-

nach der Vergangenheit bis zur Völkerwanderungepoche,nach der Gegenwart
bis zum achtzehnten Jahrhundert Die Kunst der Völkerwanderungzeitkennt

Niemand, der nicht auch das Kunstgewerbejener Jahrhunderte genau erforschte.
Dieses Kunstgewerbeaber ist die Frucht einer Entwickelung,die uns weit über

die Grenzen der ,,Völkerwanderungzeit«zurückführt:bis in die Epoche der

»JüngerenSteinzeit«. Soll also »von der deutschenArt in der Kunst« eine

Vorstellung übermittelt werden,.so darf diese ältere Zeit nicht fehlen-
Und warum macht Bode nach der Gegenwart zu beim Rokoko Halt?

Die Denkschrist bringt den sehr merkwürdigenSatz, »daß die Kunst Ostasiens
die des Rokoko, ja, zum Theil auch schon die des Barock wesentlichbeeinflußt
hat, daß sie die Quelle der gesammten Kunst Asiens durch Jahrtausende ge-

wesen ist und dadurch indirekt auch auf die europäischeKunst eingewirkthat.«
Es ist sehr interessant, zu erfahren, daß Bode über das allgemeineUrtheil
stillschweigendhinweggehen kann, nach dem die Kunst des Rokoko sichldurch-
aus organisch aus der des Barock heraus entwickelte und das am Anfang des

Barock Michelangelos ragende Gestalt erblickt. Die Einzelheitennebensächlicher
»Beeinflussungen«genügen Bode zur Formulirung jener lapidaren Sätze, die

einen Michelangelo schließlichin die freundnachbarlicheNähe der Ostasiaten
rücken. Und wir sollten nicht Grund zur Vorsicht haben?-

Aber wir wollen uns nicht weiter bei Widerlegungen aushalten und

lieber zusehen, was positiv zu leisten ist.

Zunächst:die prähistorischeAbtheilung des Völkermuseumsist von den

Sammlungen, mit denen sie noch heute verbunden ist, zu trennen und in einem

selbständigenGebäude unterzubringen. Ein solchesGebäude ist ja auch in

Vodes Entwurf vorgesehen,aber dort soll es sichnach Bauart und Lage einem

Häuserkomplexeinfügen,der die bisherigeAnordnung im Museum für Völker-
kunde beibehält.Das wird hoffentlichnicht Ereignißwerden. Die Regirung
scheint daraus bestehen zu wollen« daß die asiatischenSammlungen aus ihrer
allen Umgebunggelöstund in eigenem Hause untergebracht werden. Wenn

Japaner und Chinesen zu schade sind, fernerhin mit den Ozeaniern,Altameri-

kanern und Afrikanern zusammenzugehen,so wird man Das wohl auch den

alten Germanen nicht zumuthen wollen. Und vielleicht ist es in einem ger-

manischen Land kein unbilliges Verlangen, zunächsteinmal an die Germanen

und dann erst an die Asiaten zu denken-

29
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Die bisherigesArt der Aufstellung nach Provinzen (den politischenPro-

vinzen der Gegenwart!) kann natürlichnicht beibehalten werden. Ueber die

,,Eintheilung nach dem kleinen Daniel-Z wie Kossinna sie nennt, ist manches

scharfeWort gesprochenworden. Jch will nicht mehr daran erinnern, da die

Museumsoerwaltung nach dem Tode des Direktors Voß selbst das Verkehrte
der alten Methode einsieht. Die Absicht scheintzu bestehen, wie in den skan-
dinavischen Sammlungen nach Typen und Zeitfolgen zu ordnen. Die Aus-

führungmuß zeigen, was man mit dieser Methode, die jedenfalls den Vorzug
hat, das Material übersichtlichzu machen, leisten kann.

Die prähistorischeAbtheilung umschließtdie bekanntesten, aber lange
nicht alle HinterlassenschastenAlteuropas und Altgermaniens. An verschiedenen
anderen Orten sind weitere Zeugnisseunserer Vergangenheit mehr verstecktals

ausgestellt. Jm Antiquarium, zum Beispiel, dann im Kunstgewerbemuseum,
in der byzantinischenAbtheilung des Kaiser Friedrich-Museums, in den ältesten

Klosterhandschriften. Mit diesem Grundsatz des Auseinanderzerrens, das es

nie zu starken Wirkungen kommen ließ und viel zur Unterschätzungunserer
ältestenKunst und Kultur beitrug, muß ein Ende gemacht werden.’ Jst in

einem neuen Museum erst Alles beisammen, was zusammengehört,dann weiden

sich-die Vorstellungenüber unsere älteste Geschichtewohl bald genug klären.

Ein stattlichesGebäude muß es schon sein, das alles Material, das wir heute
bereits haben, in sich schließenund doch für Weiteres noch Platz haben soll;
denn wir habennoch manche großeLücken und den Sammlern fehlt es nicht
an Aufgaben. Eine gute Disposition der Gegenstände,erklärende Pläne, Modelle,

Zeichnungen und so weiter können aber doch so gut Ordnung schaffen,daß
Jeder, der sichernstlichdurcharbeitenwill, es auch kann. Trotzdem: eine große
Summe Arbeit ist zu leisten. Mehr, als man von der Masse der Museums-
besuchererwarten darf. Eine Hochschulefür alles Volk aber soll das Museum

sein. Wie ist es nun zu erreichen, daß die von ihrer Tagesarbeit Ermüdeten,
die Aufklärungsuchen, nicht leer ausgehen?

Die Engländer haben damit angefangen, in den Museen eine Schau-
von einer Lehrabtheilung zu trennen. Die Schauabtheilung, die nur verhält-

nißmäßigwenige, besonders gute und charakteristischeStücke enthält und sie
in einer künstlerichanregenden Form darbringt, soll dem noch Unoorbereiteten

einen ersten Ueberblick schaffen. Die Lehrabtheilung,nach rein wissenschaft-
lichen Grundsätzeneingerichtetund mehr »magazinirt«,gilt den schon Unter-

richteten, die hier ihr Studienmaterial finden. Diese treffliche Scheidung nun,

die sichüberall, wo man sie anzuwenden wußte,vorzüglichbewährthat, sollte
auch in unserem Fall vorgenommen werden. Das ganze Museumsgebäudefür
die ältestedeutsche,germanischeund europäischeKunst wird bei einer wirklich
großangelegtenOrganisation Lehrabtheilung bleiben. Der Schauabtheilungaber,
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der Volkshochschuleim weitesten Sinn, werden nichteinzelneZimmer eingeräumt,
sondern ein ganzer Part, eine der Freiluftanlagen, wie sie nach Hazelius (Stock-
holm, Skansen)als Bautenmuseum in Skandinavien so beliebt wurden und für
eine nationale Volkserziehungdort bereits Wesentlichesleisten.

Wer kennt nicht die wundervollen ,,Megalithen«,die alten Steingräber,
Denksäulen,Eromlechs, Wallburgen und so weiter, die der nordischen Land-

schaft so viel Charakter geben und die uns in ihrer Stimmung von nordischer
Vorzeitmehr zu sagenhaben als die beredtestenWortes Es giebt heute kein Mu-

seum der Welt, das eine Vorstellung von diesen einzigen Werken verschasste.
Modelle oder Bilder sind kümmerlichsterErsatz, und wo (wie in Bergen oder

Christiania; im berliner MärkischenMuseum will mans nachmachen)das eine oder

andere Bildwerk in der Nähedes Museums im Freien steht, führt es dochin der

Enge der Umgebungein Käfigdaseinund kann nicht zu freier Wirkungkommen.

Und nun denke man sich einen weiten, freien Park, in dem der Gärtner alle

wesentlichenFlorabilder unseres Nordens erstehen ließe; hier ein Haidebild,
dort ein Birkenwäldchen,einen Eichenhain,Buchen, Tannen; man denke ferner
an den rechten Stellen die Megalithen: wie könnte Tas wirken! Eine nordische
Akademie edelster Art. WelcheStimmung müßteauch in dem ftumpfstenBe-

sucherentstehen! Und mit welchemVerständnißwürde er forschen,was die kleinen

Gebäude des Parkes, die Borschule für das großeMuseum, enthalten!
Vier solcherkleinen, stilistischgut durchgearbeitetenund nicht aufdring-

lichenBauten (siemüssenim Landschaftbildaufgehen)würden im Park genügen,
sum in sorgfältigausgewähltenStücken die ganze gewaltigeEntwickelungger-

manisch-nordischerKunst vom Steinzeitalter bis zu den Wikingern zu zeigen.
Nimmt man zu den vier Gebäuden noch ein fünftes, ein kleines Bauernmuseum,
das zu erklären hätte, was von den uralten Motiven und Formen sichbis

in unsereZeit hinüberrettete,so hat man wohl ein Ganzes, das seinesstolzen
Inhaltes nicht ganz unwürdigwäre·

So viel ist von der Nothwendigkeiteiner nationalen Volkserziehungge-

sprochenworden, von den unschätzbarenBortheilen, die England und Amerika

in ihrem Erziehungwesendadurch haben,daß ihnen das Nationale als selbst-
verständlichgilt, und von der entwürdigendenFremdherrschaft,unter der unsere
Schule heute noch zu leiden hat, da sie mit den Ueberlieferungender von Rom

aus organisirten mittelalterlichenKlosterschulennicht fertig werdens kann. Eine

vernünftigeMuseumsorganisationhat die Möglichkeit,einen Weg ins Freie
zu finden, in der Volkshochschuledes Museums eine nationale Bildung zu

schaffen, die sich alle anderen Schulendann wohl sehr bald erobern wird.

Preußen hat in diesem Augenblickdie Gelegenheit, mit dem entscheidenden
Beispiel in Deutschland voranzugehen. Wird essie benutzen?

Wilmersdorf.
z

Willy Pastor.
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Herzog Boleslaus der Kohle.

ieweil Franz Lapps, der goldberger Schneider, .

Mich ,Kahlkopf· geschmähtauf dem breslauer Markt.

So hab’ ich den schändlichenTeutebekleider

Mit dem Büttel mir aus dem Volke geharktz
Doch ist er mir aus dem Thurme entsprungen.
Drei Wächter hat er aufs pflaster gerungen,

Schwamm durch die Oder und lief nach Haus.

«

Greift ihn zu Goldberg und spart Euer Bittenl

Bei meinem Zorne ihn scharf inquirirtl
.

Vier Wochen: dann komm’ ich nach Goldberg geritten
Und Wehe: Jhr habt nicht Ordre parirtl
Jhr sollt ihn bringen zum Tode vom Leben

Mit Galgen und Rad und nicht widerstrebenl

Gegeben zu Breslau· Boleslaus.«

Bleich schritten die Sieben in schwarzen Talaren

Und setzten sich auf die Richterbank,
Sie wühlten verzweifelnd sich in den Haaren
Und dachten tief und scharf und lang;
So hockten sie brütend dicht bei einander.

Der Schneider Franz Lapps, der lange Labandey

Saß abseits und lachte und hielt sich den Bauch.

Acht Tage lang mußten sie drehen und winden

Des Rechtsfalls verknoleten Knollenknaul

Sie konnten nichts gegen den Schneider finden,
Nur Eins: er hatte ein loses Maul.

Franz Tapps, wir können Dich leider nicht fassenl
Magst Du nicht freiwillig Dein Leben lassen,
Zu schützendie Stadt und den freien Brauch?

»Geht5 uns an die Freiheit, dann will ich mich henken.
Am alten Galgen doch thu’ ich es nicht!

Jhr Herrn, einen neuen müßt Ihr mir schenken,
Den stellt an die breslauer Straße dicht.
Mein Weib und die Kinder haltet in Ehrenl
Den Henker will ich nicht weiter beschweren,

Selbst knüpf’ ich mich auf, wenn der Herzog kommt «
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Am Sonntag Laetare, das Wetter war heiter-
Ritt der Herr Herzog nach Goldberg hin;
Hinter ihm siebenzig Lanzenreiter,
Fürwahr-,er hatte nichts Gutes im Sinn.

Beim pappelkretfcham im vollen Ornate

Ward er empfangen Vom golldbergerRathe,
Wie’s.einem Vater des Landes frommt.

Ein Balkendreibein steht an der Straße·
Lang, steif und still hängt Einer daran,
Den Krähen Und Raben zum frohen Fraße
Der Herzog beschaut sich den langen Mann:

»PotztausendlDas ist ja Franz Lapps, der Bubel

Der wärmt sich nun schon in des Teufels Stube.

Wohl Euch, Jhr Herrn, daß Jhr Ordre parirtl«

Da zappelt Franz Lapps mit dem linken Beine .

Der Herzog kriegt eine Gänsehaut.
Leicht schwenkt sich Franz Lapps an der hanfenen Seine,

Klappt auf die Augen, schreit wüthend und laut:

»Du Schurkel Unschuldig bin ich gehangenl
Und kann nicht in Gottes Himmel gelangen,
Bis ich Dich Kahlkopf zur Hölle quartirtl«

Er greift in die Tasche und schwingt das Messer,
Der Herzog reißt seinen Klepper herum.
»Jetzt komm’ ich Dich holen, Du Menschenfresserl
Sammt Deinen Knechten mach’ ich Dich stumml«
Er schneidet und fällt aus dem luftigen Droben.

Heida: wie die Tapfern von dannen stoben,
Der Herzog Voran mit dem goldbergerRathl

Weg warfen die Tanzen des Herzogs Leute

Und machten erst hinter der Oder Halt;
Franz Lapps griff lachend die reiche Beute,
Ging froh nach Haus und wurde alt.

Nie wieder ließ sich der Herzog sehen
In Goldberg, es halfen nicht Bitten und Flehen;
Und Frieden hatte die gute Stadt.

Wandsbeck. Ewald Gerhart Seeliger.
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Anzeigen
Kuren und Bädcr. Moderne Zeitfragen, herausgegebenvon Hans Landsberg.

No. 16. Berlin, Pan-Verlag
Jch habe in diesem Vortrag gezeigt, daß alle Heilmittel der Inneren Me-

dizin nichts Anderes sind als ,,Mittel«, Mittel zum Zweck,Instrumente, deren sich
der Künstler bedient, um mit ihnen sein Werk auszuführen,Mittel also, denen selbst
kein Heilwerth innewohnt, sondern die erst in der Hand des Meisters Werth und

Bedeutung erlangen. Jede ,,Kur« ist vergleichbar einer chirurgischen Operation;
auch hier sind es nicht die Messer und die Scheren, denen eine Heilkraft innewohnt,
sondern nur der Geist und die Hand, die sie führt. Noch immer ist (und nicht allein

bei den Kranken) die Meinung verbreitet, ein Heilmittel, sei es eine Arzenei oder

ein Bad oder eine andersartige Einwirkung, habe eine direkte Heilkraft gegen eine

bestimmte Krankheit; und noch immer werden darum Medikamente eingenommen
und Badereisen unternommen, in der Jdee, diese Mittel heilten die einzelnen Krank-

heiten. Das ist grundfalsch; ein wirklicherErfolg bei einer (zumal chronischen)in-

ternen Krankheit ist nur durch eine Kur zu erzielen, in welcher der ärztlicheLeiter

der Kur, gerade wie der Ehirurg während einer Operation, immer wieder aufs
Neue das Maß Dessen, was bisher erreicht ist, erkennt und erwägt, immer wieder

den Weg seines weiteren Vorgehens beschließt,immer wieder selbst seine Einwir-

kungen steigert oder verringert, neue hinzuzieht, andere unterwegs fallenläßt; und

so unter steter Beobachtung modelt und bildet, bis das Kunstwerk der Heilung, das

er mit Hilfe seiner Instrumente geschaffenhat, vollendet dasteht. Ein anderer viel

verbreiteter Grundirrthum ist der, chronische Krankheiten könnten nicht geheilt wer-

den. Geheilt im anatomischen Sinn allerdings nicht. Das ist richtig. Was im mensch-
lichen Körper einmal Verändertist, sei es eine Herzklappe, die nicht mehr schließt,
sei es lvleinArterienrohr, das seine Elastizität verloren hat, kann durch nichts in

der Welt wieder in seinen normalen Stand versetztwerden. Das ist aber auch gar

nicht nöthig, um in dem Umfang, in dem es bei uns Erdenkindern nur nothwen-

dig ist, eine ,,Heilung«erzielen zu können· Die Aufgaben der Medizin wären ganz

andere, wenn wir Alle ewig lebten und nur Die stürben,die krank geworden sind:
dann würde Jeder, in dessenKörper eine krankhafte, vom Arzt nicht zu beseitigende
Veränderung eingetreten ist, in einen unermeßlichenNachtheil gegenüberden Ge-

sunden gerathen. So aber hört ja für uns Alle das Wandeln auf diesemPlaneten
mit siebenzig und, wenn es hoch kommt, mit achtzig Jahren auf; und wenn zwei
Greise, die bis zu ihrem achtzigsten Lebensjahr leidlich leistungfähigund frei von

Beschwerden waren, auf dem Sektiontisch liegen, kann es ihnen gleichgiltig sein,
ob hinterher der Anatom bei dem Einen einen Herzklappenfehler, bei dem Anderen

ein normal funktionirendes Herz findet. Für den Arzt kommt es eben nur darauf
an, bis zur natürlichenGrenze des Lebens auch in einem veränderten Organismus,
trotz der Veränderung,die sich nun einmal nicht beseitigen läßt, den Betrieb so
leidlich aufrecht zu erhalten. Das vermögen wir durch systematisch angestellte und

durchgeführteKuren sehr häufig bis zu solchemGrade, daß ein Kranker trotz sehr
beträchtlichenanatomischen Veränderungen innerhalb seines Körpers dennoch funk-
tionell bis in hohe Jahre hinauf frei von Beschwerde (also ,,gefund«)bleibt.

Professor Dr. med· Martin Men-delsohn.
s
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Graf Posadotdskyals Finanz-, Sozial- und Handelspolitiker. Erster Band:

1882 bis 1889. J. J. Weber»»injLeipzig.s
DieserZBand (von 706 Seiten, von denen 26 auf das RegistersentfallenHist

der erste des auf vier Bände berechneten Werkes.;Kaum eines zweiten regirenden
Mannes Amt ist so tief und in so weitem Umfang mit dem praktischen Leben des

deutschen Volkes verwachsen wie das des Staatssekretärs des Innern. Man braucht
sich nur auf den Anfang unserer ganzen sozialpolitischen Gesetzgebungzu besinnen,
um zu erkennen,welche gewaltige Summe von Arbeit es hier zu erledigen, wie

viele Tausende von Wünschenes zu berücksichtigen,mit was für entgegengesetzten
Meinungen es zu rechnen gilt. Daneben noch die ganze Handels- und Zollpolitik
des Reiches; ein Riefengebiet, von dem man sich kaum vorstellen kann, daß ein

Mann es leitet. Für das Verständniß der finanziellen, sozialen und wirthschaft-
lichen EntwickelungDeutschlands während der letzten dreißigJahre ist die Kenntniß
der Reden des Grafen Posadowsky unerläßlich. Daß die Reden nach den stenogra-
phischen Berichten veröffentlichtfind, brauchte ich kaum zu erwähnen.

Leipzig. Johannes Penzler. .

J

Neue Gedichtc. R. Piper 8z Co., München. 3 Mark.

Nach drei Bändeu Jugendlyrik habe ich eine fast zehnjährigePause gemacht,
ehe ich mich wieder entschloß,Gedichte in Buchform’herauszugeben Man wird

mit den Jahren auch gegen sich selbst immer anspruchsvoller und kritischer; und

auf keinem Kunstgebiet wäre Das heutzutage angebrachter als aus dem allzu über-

schwemmten Felde der Lyrik. Nachdem man alle Phasen des Naturalismus, des

Symbolismus, der Stimmung- und Wortmalerei, der überreichenForm und des

völligen Zerfließens einer solchen gleich Kinderkrankheiten mit durchgemacht hat,
kommt man allmählich zu der Erkenntniß, wie selten eigentlich wirklich gute Ge-

dichte sind und wie wenige eine Existenzberechtigung von mehr als Tagesdauer in

sich tragen. Gedichte müssen so schön, so nothwendig, so vollendet sein wie eine

Blüthe; sie müssen einen Urton in sich habenund eine Ahnung von den Zusammen-

hängen des Ewigen, des Allgemeinen und des Zeitlosen. Dabei aber sollen sie

doch völlig aus der Anschauung geboren sein. Aber ein Rezept schafft kein Gedicht.
Wer solcheForderung stellt, sollte eigentlich, in Bescheidenheit, nicht gerade damit

seine Gedichte zur Anzeige bringen. Es liegt mir aber völlig fern, zu glauben,
daß ich auch nur einen Theil des Gewollten erreicht habe. Doch schienmirs gut, wenig-
stens das Ziel anzugeben, das ich als Ideal vor mir sah.
München.

J
Thassilo vou Schefser.

Städte und Landschaften. Herausgegeben von Leo Greiner. Stuttgart. Karl

Krabbes Verlag (Erich Gußmann).
Wenn ich die zahlreichen Monographiensammlungen, die in den letzten Jahren

erschienen, durch »Städte und Landschaften-«um eine neue vermehre, so geschieht
es nicht, um eine Gattung, die mit Nothwendigkeit aus dem individualistischen Geist
der heutigen Kritik entstand, durch Nachahmung zu Tode zu hetzen. Vielmehr ist
meine Absicht, nicht nur Monographien aus dem selben Gebiet im selben äußeren
Gewand neben einander zu stellen, sondern zum ersten Mal im wirklichen Sinn des
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Wortes zu sammeln: zu einem aus organischenTeilen gebauten, sinnvollen Ganzen
zusammenzuschließen.Das konnte nicht gelingen, wenn es sich um die Spezialge-
biete irgendeiner Kunst oder Um das Allgemeinere der Kultur handelte: denn in

beiden Fällen ist die Einzelerscheinung nicht so wichtig wie ihre historische Bedingt-
heit, so daß die Darstellung des Einzelnen immer einzeln, zusammenhanglos bleiben

und die Monographie hinter der Geschichtezurückstehenmuß. Indem ich das Land-

schaftliche zum Eintheilungprinzipmachte, standen die Theile nicht mehr in einem

bedingten Nacheinander, sondern nur noch in einem losen, nur unwesentlich ver-

knüpftenNebeneinander, nicht Stücke, die aus einem größerenOrganismus heraus-
geschlagen wurden, sondern Zellen, geeignet, einen solchen zusammenzufetzen. So

soll die Sammlung, indem sie das Einzelne stets in den Zusammenhang ihrer Ge-

sammtabsicht einreiht, sich in langsamem Anwachsen allmählichzu einer Encyklo-

pädie des gesammteu modernen Kultur- und Naturgesühls ausgestalten, nach ver-

hältnißmäßigengen Anfängen am Ziel einst die Städte und Landschaften aller Völker

umfassend. Das Unternehmen hat sich soeben mit Ruederers ,,München«eingeführt.
Bruck bei München. Leo Greiner.

3

Priuz Kuckuck. Zeitroman von Otto Julius Bierbaum. München,Georg Müller-
Satirische Zeitromane sind nicht für junge Mädchen geschrieben. Unerwachsene

und unreife Menschen, auch solche-,die die deutlichen Schilderungen der Ausschweif-

ungen junger Wüstlinge nicht lesen mögen, sollen die Hände von diesem Buch lassen.
Es ist ein gepfefsertes und getrüffeltesRagout, als solches schmackhaft,aber nicht

jedem Magen bekömmlich.Doch hat BierbaumsDarstellung bei aller Unverblümt-

heit durchaus nichts Lüsternes, nichts die Nerven Kitzelndes, Sinne und Phantasie

Ausreizendes; sondern sie ist derb, frisch, herzhaft, heiter, gesund. Zwar führt der

Dichter reichlich viel des Dekadenten, Krankhaften, Gemeinen vor, aber seine Art

ist weder dekadent noch krankhaft noch gemein. Neben Dem, was vielleicht zart-

besaitete Leser verletzt, findet man eine breite Fülle guter Lebensbeobachtung,treff-

licher Charakterzeichuung, ernster Nachdenksamkeit. Bierbaums zu burlesk-scherz-

haftem Karikiren neigende Satire erinnert oft an Wilhelm Busch. In der köstlichen

Zeichnung des hamburger Mucker-Ehepaares meint man den Geist Buschs zu spüren.

Zwei Bände liegen bis jetzt vor; der dritte, der uns die Höllenfahrtdes Lüstlings

schuldig ist, steht noch aus. Erst wenn auch dieser erschienen ist, wird sich das breit

angelegte, flott und amusant ausgeführteWerk als Ganzes übersehenlassen. Ent-

spricht der Schluß dem Anfang und der Mitte, so haben wir im ,,Prinz Kuckuck-«
ein Zeitbild humoristisch-satirischerArt von einer Blutwärme und kräftigenFrische,
wie sie heute selten ist. Darum sollen die ängstlichenSittenwächter das Buch in

Frieden lassen. Cervantes, Rabelais, Boccaccio und andere witzige Sittenschilderer

ihrer Zeit haben auch kein Blatt vor, den Mund genommen: und nie noch hörte

man, daß durchsie die Sitten geschädigtworden seien; dagegen wäre die Welt-

literatur ohne Frage geschädigtworden, wenn man aus ängstlichenBedenken diese
Werke unterdrückt hätte. Bücher sind etwas Privates. Sie drängen sich nicht auf
wie ausgestellte Bilder oder Bühnendarstellungen.Ein Buch gleicht einer stillen Kam-

mer, deren Thür geschlossenist· Steht außen am Thürschildvermerkt, was drinnen

zu finden ist, so bleibt es Jedem unbenommeu, die Hand von der Klinke zu lassen.

Bärenfels. Frieda Freiin von Bülow.

J
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NietzschesWerke und Briefe.
n die literarischen Kämpfe um das Nietzsche-Archivwerden auch Briefe und

Schriften meines Bruders, besonders das ,,Ecce Homo«, der »Antichrist«und

die ,,Umwerthung aller Werthe« hineingezogen, .so daß es wichtig erscheint, That-
sächlichesdarüber mitzutheilen. Zunächstaber muß ich die Ursacheder Kämpfe erklären.

Herr C. A. Vernoulli als Herausgeber und Herr Eugen Diederichs als Ver-

leger möchtenmeines Bruders Briefe an den verstorbenen Professor Overbeck oh«ne·
meine Erlaubniß veröffentlichen.Jch wäre zu dieser Erlaubniß bereit gewesen, wenn

die Antworten Overbecks mit veröffentlichtwürden und den beiden vorzüglichen

Philologen Geheimrath Professor Dr. Crusius in München und Professor Dr. Fritz
Schöll in Heidelberg die Herausgabe der Briefe übertragen würde. Sie kennen die

Verhältnisse,stehen ihnen aber ganz unbefangen gegenüber(eben so wie den jetzigen
Streitigkeiten) und ihr wissenschaftlicherRuf ist so fest begründet,daß eine solche

Herausgabe des allgemeinen Vertrauens sicher wäre. Jch bin von Professor Erwin

Rohde ein Jahr vor seinem Tode ernstlich gewarnt worden und habe ihm mit Hand-
schlag versprochen, meine Einwilligung zur Veröffentlichungdieser Briefenur zu geben,
wenn Gelehrte mitden eben erwähntenEigenschaftendie Herausgeberarbeit übernähmen.
Rohde fürchtetenämlich,nach dem Tode Overbecks könne dessenFrau, die meinen Bru-

der, das Nietzsche-Archivund besonders mich mit Abneigung beurtheilt, diese Briefe
falsch verstehen, namentlich, wenn die Antworten Overbecks an Nietzschefehlten. Man

muß bedenken, daß Frau Overbeck die sechs Jahre der wirklichen Freundschaft meines

Bruders mit Overbeck (vor dessenVerheirathung) nicht kennt und auch später meinem

Bruder niemals freundschaftlichnäher getretenist. Nach Rohdes Warnung war es meine

Pflicht, darauf zu achten, daß die Ausgabe der Briefe meines Bruders an Overbeck eben

so sorgsam und wissenschaftlichbehandelt werde wie die bisher erschienenendrei Brief-
bände von den UniversitätprofessorenFritz Schöll und Kurt Wachsmuth und von

Peter Gast. Jch selbst würde mit dieser ganzen Herausgabe schon meiner Augen
und anderer Arbeiten wegen nichts zu thun haben. Beiden früherenBänden war

ich nöthig, um den Jnhalt zu erklären und nachzuweisen,worauf sich die verschie-
denen Bemerkungen bezogen und wo die dazu gehörigenDokumente zu finden seien;
nur ich weiß ja in dem ganzen Leben meines Bruders genau Bescheid. Jetzt sind
die genannten Herren selbst schonhinreichend unterrichtet. Auch existiren die Gründe

nicht mehr, die mir früher zur Pflicht machten, für die Veröffentlichungendes

Archivs als verantwortlich zu zeichnen. Daß mein Name bei den Werken meines

Bruders und bei den Vriefbänden bisher genannt wurde, hatte nämlich nur den

Grund, daß ich für alle Veröffentlichungender Werke und Briefe die Verantwortung
tragen und durch Nietzsches kühneAnsichten keinem Anderen Unannehmlichkeiten
bereiten wollte. Vor zwölf, vierzehn Jahren wollte Niemand die Verantwortung
übernehmen Jetzt, wo über die Größe und den Charakter Nietzsches kein Zweifel
mehr herrscht, ist jede Gefahr verschwunden.

Zum Kampf um die Veröffentlichungder Briefe an Overbeck ists also nur

gekommen, weil ich Overbecks Antworten mitveröffentlichtsehen und die Heraus-
gabe von ausgezeichneten Gelehrten besorgt wissen will, auf deren Unbefangenheit,
Wissenschaftlichkeitund Takt man sich verlassen kann. Die Herren Vernoulli und

Diederichs wollen nur NietzschesBriefe an Overbeck drucken und scheinen an eine Aus-
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gabe zu denken, die weder unbefangen noch wissenschaftlichfein kann, da sie, wie

ein kürzlich erschienenes Schriftchen zeigt, hauptsächlichzu allerlei Angriffen be-

nutzt werden soll. Um den Kampf gegen mich beginnen zu können,mußte mit un-

richtigen Angaben und wunderlichen Erfindungen operirt werden. Herr Eugen
Diederichs hat im Berliner Tageblatt über die Geschichte der verlorenen Hand-
schriften die unwahre und mich beleidigende Behauptung verbreitet, daß ich den

Verlust an Nietzsche-Manuskripten »aus der Luft gegriffen habe-L Ich habe Herrn
Diederichs wegen dieses Artikels verklagt, nur damit endlich die Wahrheit über die

Manuskriptverluste (die in den Nummern 23 und 30 der »Zukunft«ausführlichdar-

gestellt sind) nicht allein, wie bisher, durch beeidete Zeugnisfe, sondern auch in offener
Gerichtsverhandlungfestgestelltnnd zugleich bewiesen wird, daßunsere Mutter keine

Schuld trifft. Herr Dr. Ernst Horneffer versucht, Herrn Diederichs durch das Schrift-
chen (das in dessen Verlag erschienen ist) in dieser Sache zu sekundiren; er will

wohl auch einem persönlichenVerdruß Ausdruck geben. Wir haben nämlichernste
Gründe gehabt, seineThätigkeitzu mißbilligen.Jn einer nächstensbei Marquardtstn
in Berlin erscheinendenBrochure (,,Das Nietzsche-Archiv,seine Freunde und Feinde-J
wird auch darüber Einiges zu finden sein« Herr Dr. Ernst Horneffer möchte.in

seiner Schrift, die das letzte Schaffen meines Bruders, in jeder Hinsicht so miß-
verstanden wie möglich, in den banalsten Ausdrücken darstellt, beweisen, daß Ma-

nuskripte meines Bruders nicht verloren seien, daß überhaupt keine weiteren existirt
haben können. Er stützt sich bei diesen Angaben, wie bei manchen anderen, ein-

seitig auf die Briefemeines Bruders an Overbeck, die er gelesen hat, und·beweist,
wie berechtigt Rohdes Mahnung war, die Herausgabe dieses Briefwechsels nur Ge-

lehrten von Ruf und Erfahrung anzuvertrauen, weil sonst schlimme Fehlgriffe zu

befürchtenseien. Jeder reife Gelehrte hätte doch erst andere Briesftellen, Overbecks

Antworten und die als zuoerlässig erprobten Angaben des Nietzsche-Archivs mit

den Sätzen meines Bruders verglichen, ehe er Schlüsse zu ziehen wagte.

Herr Dr. Horneffer möchte beweisen, daß zu der ,,Umwerthung aller Werthe«

nicht mehr vorhanden gewesen ist als die unvollständigenManuskripte, die wir im

Archiv haben-V) Nun zeugen aber verschiedeneBemerkungen meines Bruders da-

für, daß die ,,Umwerthung aller Werthe« in der Gesammtkonzeptionvollendet war.

Eine seiner letztenAeußerungenist ein Brief an Georg Brandes vom zwanzigsten
November 1888, worin er sogar schreibt, daß die ,,Umwerthung aller Werthe«fertig
vor ihm liege. Um diese Angabe aus seinem Weg zu räumen, will Dr. Horneffer
beweisen, daß der einzige druckfertigeTheil der ,,Umwerthung-, nämlichder »An-

tichrift", überhaupt die gesammte ,,Umwerthung aller Werthe« sei. Er giebt über
die Entstehungzeit des ,,Antichrist«und des »Eece homoa Daten, die in der Luft
schweben.Während seines Aufenthaltes im Nietzsche-Archivkonnte er die für jene

Zeit unterrichtenden Briefe an Peter Gast, Georg Brandes und an die Firma-
E. G. Naumann lesen. Die Einsicht in Nietzsches Briefe an Overbeck wurde, trotz

If«)Von der ,,Umwerthung aller Werthe« ist das erste Buch- »Der Antichrist,

Versucheiner Kritikdes Christenthumes«,druckfertig;zu den beiden folgenden Büchern,
»Der freie Geist« und »Der Jmmoralift", ist eine Fülle druckfertigen Materials

vorhanden, so daß der Autor daraus in kürzesterZeit zwei Druckmanuskripte von

dem selben Umfang wie der ,,Antichrisi«herzustellen vermocht hätte. Nur zum vier-

ten Buch giebt es relativ wenig druckfertiges Material, aber köstlicheEntwürfe
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dringenden Bitten, dem Archiv ohne stichhaltigen Grund verweigert. Den Inhalt
der zuerst genannten drei Briefsammlungen scheint Dr. Hornefser vergessenzu haben.
Seine Annahme, der ,,Antichris

«

sei schon die ganze ,,Umwerthung«,erkennt Jeder,
der sich ernstlich mit den Werken meines Bruders aus jener Zeit beschäftigthat,
als das wunderliche Mißverständniß eines Mannes, der von dem Schaffen und den

Gedanken meines Bruders nicht viel verstanden hat.
Das Druckmanuskript des ,,Antichris1«ist bis zum letzten Wort vom dritten

bis zum dreißigstenSeptember 1888 entstanden;zu drei Vierteln, wie man deutlich
aus dem verwendeten Papier sieht, vom dritten bis zum zwanzigsten September
in Sils-Maria, der Schluß in den letzten Septembertagen in Turin. Mein Bruder

schreibt im ,,Ecce homo« am Schluß eines Abschnittes über die ,,Götzendämmerung«
-(wobei ich daran erinnern muß,daß der ursprünglicheTitel dieser Schrift ,,Müßig-
gang eines Psychologen«war): ,,Unmittelbar nach Beendigung des eben genannten
Werks und ohne auch nur einen Tag zu verlieren, griff ich die ungeheure Aufgabe der

Umwerthung an . . . Das Vorwort entstand am dritten September 1888; als ich mor-

gens, nach dieser Niederschrift, ins Freie trat, fand ich den schönstenTag vor mir, den

das Oberengadin mir je gezeigt hat; durchsichtig,glühendin den Farben, alle Gegen-
sätze,alle Mitten zwischen Eis und Süden in sich schließend-.Erst am zwanzigsten
September verließ ich Sils-Maria . . . Nach einer Reise mit Zwischenfällen,sogar
mit einer Lebensgefahr im überschwemmtenComo, das ich erst tief in der Nacht
erreichte, kam ich am Nachmittag des Einundzwanzigsten in Turin an, meinem be-

wiesenen Ort,· meiner Residenz von nun an. Jch nahm die gleiche Wohnung wie-

der, die ich im Frühjahr innegehabt hatte, Via Carlo Alberto 6, III, gegenüber
dem mächtigenPalazzo Carignano, in dem Vittorio Emanuele geboren ist, mit dem

Blick auf die Piazza Carlo Alberto und darüber hinaus aufs Hügelland Ohne
Zögern und ohne mich einen Augenblick abziehen zu lassen, ging ich wieder an die

Arbeit: es war nur das letzte Viertel des Werkes noch abzuthun. Am dreißigsten
September großer Sieg; siebenter Tag; Müßiggang eines Gottes am Po entlang.
Am gleichenTag schrieb ich noch das Vorwort zur ,Götzendämmerungf,deren Druck-

bogen zu korrigiren meine Erholung im September gewesen war. Jch habe nie einen

solchenHerbst erlebt, auch nie Etwas der Art auf Erden für möglich gehalten,—ein
sClaude Lorrain ins Unendliche gedacht, jeder Tag von gleicher unbändiger Voll-

kommenheit-«Also am dreißigstenSeptember feiert mein Bruder, wie er ausdrück-

lich in einer Notiz Unter dem Vorwort veröffentlichthat, an einem Tage die Be-

endigung der ,,Götzendämmerung«und des ersten Buches der ,,Umwerthung aller

Werthe«. Und zwar war damals das Druckmanuskript des ,,Antichris
«

vollständig

beendet; nur hat er später noch, wie es scheint, ein Blatt oder zwei Blätter, die

ursprünglichden Schluß des ,,Ecee homo« gebildet haben, in den Tagen zwischen
dem vierten und dem sechsten Dezember dort herausgenommen und dem Antichrist ein-

und angefügt. Aus der ganzen ersten Oktoberhälftewissen wir von keiner Arbeit,
die mein Bruder gethan haben könnte; denn die ,,Götzendämmerung«war beendet.

Die vier dazu gehörigenBlätter, die er am dritten Oktober noch an die Druckerei

schickte,war eine frühere, etwas umgemodelteNiederschrift(
Am fünfzehnten Oktober beginnt mein Bruder das Buch »Ecce homo«.

Ueber die Geschichteseiner schnellen Entstehung und Vollendung sübrigens ein glän-

zender Beweis für die unglaublich rasche Produktion meines Bruders) schreibt er
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an Peter Gast am dreizehnten November: »Mein;Ecce homo. Wie man wird, was

man ist« sprang innerhalb des fünfzehntenOktober, meines allergnädigstenGe-

burtstags und Herrn, und dem vierten November mit einer antiken Selbstherrlichs
keit und guten Laune hervor.« Das Manuskript ist bereits am sechsten November

an die Firma C. G. Naumann abgesandt. Das ,,Ecce homo« beginnt nach der

Vorrede mit folgenden Worten: »An diesem vollkommenen Tage, wo Alles reift
und nicht nur die Traube braun wird, fiel mir eben ein Sonnenblick auf mein

Leben: ich sah rückwärts, ich sah hinaus, ich sah nie so viele Und so gute Dinge

auf einmal. Nicht umsonst begrub ich heute mein vierundvierzigstes Jahr; ich durfte
es begraben, — was in ihm Leben war, ist gerettet, ist unsterblich Das erste Buch
der ,Umwerthung aller Werthe«,die ,Lieder Zarathustras«,die ,Götzendämmerung«,
mein Versuch, mit dem Hammer zu philosophiren. Alles Geschenke dieses Jahres,

sogar seines letzten Vierteljahres! Wie sollte ich nicht meinem ganzen Leben dank-

bar sein? Und so erzähleich mir mein Leben-« Jn dem am sechsten November ab-

gesandten Druckmanuskript steht also das erste Buch der ,,Umwerthung«;ganz un-

möglich ist also, daß mein Bruder in dem Brief am zwanzigsten November an

Georg Brandes, wie Horneffer phantasirt, den ,,Antichrist«als die gesammte »Um-

werthung« bezeichnethaben kann. Die Vermuthung Horneffers, daß ich einen Passus
aus dem »Ein-e homo« nach einer Abschrift eines Herausgebers veröffentlichtund

nicht mit dem Grundtext verglichen habe, ist nur aus seiner eigenen Oberflächtich-
keit zu erklären. Am ersten Dezember läßt sich mein Bruder noch einmal das

Druckmanuskript des »Er-ge homo« von der Firma C. G. Naumann zurückschicken.
Er schreibt am zweiten Dezember an Gast: »Druckbogenwerden jetzt wohl noch
ausbleiben; ich habe gestern das ganze Manuskript noch einmal zurückverlangt.«
Das Druckmanuskript kommt am vierten Dezember in Turin an und geht am sechsten

Dezember wieder an die Druckerei zurück.Während dieser Tage fügt mein Bruder

den Passus über Georg Brandes dem ,,Ecce homo« ein, ändert den Schluß und

legt die früherenSchlußblätter des ,,Ecee homo« in den »Antichrist«.Er schreibt
am neunten Dezember an Gast: »Das«,E)cee’ist vorgestern zu C. G. Naumann

abgegangen, nachdem ich es, zur letzten Gewissensberuhigung, noch einmal vom

ersten bis zum letzten Wort auf die Goldwage gelegt habe-« Jn diesem Druck-.

manuskript, worin mein Bruder noch einmal jedes Wort auf die Goldwage legt,
Mancherlei streicht und verbessert, bleibt klar und deutlich stehen: »Das erste Buch
der Umwerthung aller Werthe« Am fünfzehnten Dezember schicktdie Firma C.

G. Naumann den ersten Druckbogen nach Genua, am achtzehnten Dezember erklärt

ihn mein Bruder klar und deutlich als druckfertigz in dem Bogen steht gedruckt;
»Das erste Buch der Umwerthung aller Werthe..«

Aus dieser Darstellung geht deutlich hervor, daß wir für zweiZeiträume,
vom dreißigstenSeptember bis zum fünfzehntenOktober und vom sechsten November
bis zum vierten Dezember 1888, die Niederschriften zu suchenhaben, mit denen mein

Bruder beschäftigtgewesen ist. (Die Zeit vom sechsten bis zum fünfzehntenDe-

zember ist mit der Konzeption und Niederschrift von ,,Nietzsche contra Wagner«

ausgefüllt-) Wenn man nun den Maßstab des »Ein-e homo« anlegt, das mein

Bruder in zwanzig Tagen, ohne daß er ältere Niederschriften dazu verwendete,

lonzipirt und druckfertig niedergeschrieben hat, so kann man für diese zwei Zeit-
räume, zusammen sechs Wochen, gewiß noch eine Fülle von Aufzeichnungen an-
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nehmen. Was ist nun wahrscheinlicher, als daß er an der ,,Umwerthung«schrieb,
und zwar gerade a«mvierten Buch ,,Dionysos«,das ja zu der glückseligenStimmung
jener Zeit am Besten passen würde! Ein fertiges Druckmanuskript kann es aber

nicht sein, da mein Bruder im ,,Elcce homo« immer nur von der Vollendung des

ersten Buches der ,,Umwerthung«spricht. Er erwähnt darin sehr gewissenhaft nur

die Schriften, die für die Oeffentlichkeit bestimmt und wirklich fertig waren, und

verfchweigt, zum Beispiel, den Privatdruck des vierten Theiles des ,,Zarathustra.«

Jn Horneffers Schrift sind alle Daten und Angaben unrichtig Schließlich
bringt er als Beweis noch eine geradezu lächerlicheBehauptung, die den Umschlag
zum ,,Antichrist«betrifft; darauf baut er die kühnstenKonjekturen und sucht die

früherenHerausgeber mit der Behauptung zu kränken, daß sie diesen Umschlagnicht
verstanden haben. Sie haben ihn verstanden. Dieser Umschlag trug ursprünglich
die Aufschriftz»l. Der Antichrist. Umwerthung aller Werthe.« Nun wäre möglich,
daß in den letzten Dezembertagen des Jahres 1888 mein Bruder vielleicht auf den

Gedanken gekommen ist, den ,,Antichrist«mit einigen Veränderungen als Einzel-
schrift herauszugeben, aber gerade nicht als ,,Umwerthung aller Werthe«. Jedenfalls
ist die römische 1 aus dem Umschlag wegradirt (man sieht nur noch ganz schwache

Spuren davon) und ,,Umwerthung aller Werthe« ist mit starken Strichen längs
und quer ausgestrichen und dafür bingeschrieben: »Fluch dem Christenthum«.Die

Tinte von dieser Schrift ist nach der chemischenUntersuchung genau die selbe wie die

zu dem Ausstreichen der Worte ,,Umwerthung aller Werthe«verwandte. Also dieser
Umschlagbeweist das Gegentheil von Dem, was Dr. Horneffer beweisenmöchte:mein

Bruder hat nie daran gedacht, den »Antichrist« allein als die gesamtn Umwerthung
zu bezeichnen. Wir besitzen auch noch den ersten zum »Antichrist«gehörigenUm-

schlag, der genau die Größe des Foliopapieres des Manuskripts hat, während der

vorhin erwähnteUmschlag um drei Centimeter zu klein und von ganz anderer Papier-
art ist. Der Text dieser ersten Fassung lautet: »Der Antichrist. Versuch einer Kritik

dez Christenthumes Erstes Buch der Umwerthung aller Werthe«

.Der ,,An1ichrist" und das »Eccesliomo« sind die beiden letzten Schriften,
die mein Bruder geschrieben Hund drucksertig hergestellt hat. Der ,,Antichrist«ist
sechs Jahre später veröffentlichtworden, aber das ,,Ecce homo« ist bis jetzt noch
nicht erschienen. Jch bin über Nietzsches Absichten mit dieser Schrift nicht richtig
informirt worden. Als ich von Paraguay zurückkam-,wurde mir gesagt, daß Pro-

fessor Overbeck auf Grund einer Mittheilung meines Bruders nach dessenErkrankung
das ,,Ecce homo« aus dem Druck wieder zurückgezogenhabe. Da mir nun mein

Bruder im Oktober 1888 selbst geschrieben hatte, daß diese Schrift nicht sür die

Oeffentlichkeit bestimmt sei und erst nach seinem und meinem Tod veröffentlicht
werden solle, da ich auch ein Titelblatt zum »He-ce-homo« mit der Bemerkung:
»Nur sür meine Freunde« fand, so war ich mit der Maßregel Overbecks durchaus
einverstanden und habe in der Nietzschebiographie nur das zum Verständniß der

inneren Entwickelung Nothwendigste daraus veröffentlicht Die Veröffentlichung
des ganzen Werkes konnte sich ja noch viele Jahre hinausziehen. Man stelle sich
nun mein Erstaunen vor, als ich aus den im vorigen Jahr veröffentlichtenBrieer
Overbecks an Peter Gast ersah, daßOverbeck das »Ecce homo« aus eigener Initiative-
ohne irgendwelcheWillensäußerungmeines Bruders, von der Veröffentlichungaus-

geschlossenhat. Die Weisung, die mir mein Bruder gegeben hatte, das »Best-
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homo« erst nach seinem und meinem Tod veröffentlichenzu lassen, ist durch seinen

eigenen späterenEntschluß,das Werk in die Druckerei zu schicken,aufgehoben. So

habe ich keine Veranlassung mehr, das Werk von der Oeffentlichkeitzurückzuhalten.
Es soll im nächstenJahr, einstweilen nur in einer beschränktenExemplarzahl, in einer

von Bau de Velde künftlerischvorbereiteten Ausgabe im Insel-Verlag erscheinen.
Alles, was Horneffer über Overbeck und die Angelegenheiten des Nietzsche-

Archivs sagt, steht auf eben so morscher Grundlage. Unwahr ist die Behauptung,
daß ich früher nie von dem Verlust einzelner Theile der ,,Umwerthung«gesprochen
habe. Das ist unzählige Male geschehenund sogar 1901 in der Einleitung zum

fünfzehntenBand (Seite XVII) gedruckt worden. Und Dr. Horneffer will sogar
beschwören,von mir nie Etwas von einem solchen Manuskriptverluft gehört zu

haben! Unwahr ist Alles, was über die angeblich dilettantische Herausgabe der

Werke Nietzschesgesagt wird· Wie kann von Dilettantismus die Rede sein, wenn

Gelehrte und Universitätprofessorenwie Erwin Rohde, Max Heinze, Kurt Wachs-
niuth, Fritz SchölljE. Holzer, Peter Gast entweder für die Wertbände die Prüfung
übernommen oder die Werks und Briefbände selbst herausgegeben haben? Das

verschweigt Dr. Horneffer; nirgends ist gesagt, daß der ganze Plan der Gesammt-
ausgabe von Erwin Rohde stammt und daß. die beiden Horneffers vor dem Druck

ihre Arbeiten Geheimrath Heinze und Professor Holzer zur Prüfung vorlegen mußten.
Wie jammervoll stellt sich Dr. Horneffer aber felbst·dar, wenn er behauptet, wider

besseres Wissen und Gewissen seine wissenschaftlichen Arbeiten gemacht und ver-

öffentlichtzu haben! Hätte er eine andere Meinung gehabt, so wäre es seine Pflicht
gewesen, den genannten Herren seine Zweifel vorzutragen. Jch selbst habe damals

gar keine Zeit gehabt, mich intimer mit den Ausgaben zu beschäftigen,da ich mich
der Pflege meines Bruders widmete.

Geheimrath Wachsmuth kam im Frühjahr und Sommer 1904 wegen der

Herausgabe der Ritschl-Nietzsche-Briefe mit dem Nietzsche-Archivin Verbindung
und nahm bei dieser Gelegenheit Einsicht in die Manuskripte, um«als Philologe
die früheren und späteren Ausgaben der mehrfach bearbeiteten Bände zu prüfen.

Er gab schließlichdas Urtheil ab, daß die vierzehn Bände der beiden großen Ge-

sammtausgaben nach dem Prinzip der Anordnung und der sorgfältigenDrucklegung
als durchaus korrekt und gut gemacht bezeichnet werden müßten. Er freute sich
über die guten Textentzifferungen, die Gasts Verdienst sind. Nur der fünfzehnte
Band ist bis jetzt noch sehr mangelhaft. Die Schuld trägt Dr.Horneffer, der den

Jnhalt aus dem vorhandenen Material zusammenzustellenhatte; vielleicht aber

auch der Umstand, daß Overbeck die Briefe meines Bruders, die gerade bei der

Herausgabe dieses wichtigen Bandes so nöthig waren, dem Archiv zu leihen ver-

weigerte. Die vermehrte und verbesserte neue Ausgabe soll im nächstenJahr er-

scheinen· Da Wachsmuth aus dem Ritschl-Nietzsche-Briefwechselwußte, wie viel

ich an dem philologischen Judex zu den fünfundzwanzigBänden des Rheinischen
Museums in den Jahren 1869, 1870 und 1871 mitgearbeitet hatte (mein Bruder

widmete mir deshalb die Homerrede»als der fleißigenMitarbeiterin auf den Stoppel-

feldern der Philologie«), so rühmte er im Ernst und Scherz das mir von meinem

Bruder anerzogene -philologische Gewissen«. Er fügte hinzu, daß unter tausend
Frauen wahrscheinlich nur eine sich mit den alten Ausgaben nicht zufrieden gegeben
hätte;«den anderen wären schon die Kosten neuer Ausgaben zu hoch geworden. Jn
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der That habe ich allein für Herausgebergehalte, wie ich schon früher erwähnte,
gegen hunderttausend Mark bezahlt und dafür mein ganzes Barvermögen geopfert.

Im vorigen Spätherbst ist nun auch noch eine Taschenausgabe erschienen,
die sich im Text genau nach der großen Gesammtausgabe richtet. Jhr Vorzug ist
die chronologischeFolge der Schriften; man kann NietzschesEntwickelung hier durch
zwanzig Jahre hindurch Schritt vor Schritt verfolgen. Die Taschenausgabe soll
als Reisebegleiterin dienen und verwirklicht einen oft ausgesprochenenWunsch meines

Bruders. Jn dieser Taschenausgabe ist nun zunächstdie von Peter Gast und mir

bearbeitete neue Ausgabe des ,,Willens zur Macht« erschienen. Man vergleiche sie
mit der alten Ausgabe: und man wird sehen, daß sie bereichert und in der An-

ordnung klarer ist. Wir haben uns vor Allem bemüht, nur den Intentionen des

Autors zu folgen, und keine Andeutung seines Willens unbeachtet gelassen.
Zu der sorgfältigenHerausgabe des Nachlassesgehörte vor allen Dingen

die Kenntniß der Briefe meines Bruders. Jch habe es für meine Pflicht gehalten,
im Nietzsche-Archivdie wichtigsten Briefsammlungen entweder im Original oder

in der Abschrift zu vereinigen. Nur dadurch, daß sie mit einander verglichen werden,
ist es möglich, die Vorgänge wirklich sicher hinzustellen. Mein Bruder schreibt
an jeden Adressaten in einem anderen Ton und von einem anderen Standpunkt
aus; nur der Zusammenklang der Briefe an die verschiedenen Empfänger giebt
das richtige Resultat seiner Erlebnisse und Ansichten. Jch habe deshalb versucht
nach dem Tod einiger Freunde und Bekannten meines Bruders (auch schon vorher)
die wichtigsten Briefsammlungen für das Nietzsche-Archivzu erwerben, und dafür
fast dreißigtausendMark ausgegeben. Hätte ichs nicht gethan, so wären viele dieser
Briefe in alle Welt zerstreut worden und für das ganze Leben meines Bruders

würde ein großerTheil der sicherenGrundlagen fehlen. Wenn ich Overbecks Briefe
nicht zu erwerben trachtete, so lag Das daran, daß ich die basler Universitätbibliothek
sür den sichersten Aufbewahrungort hielt und glaube, daß mir aus rechtlichen und

wissenschaftlichenGründen die Einsicht in die Briefe gestattet werden müsse.
Aus dem überreichenBriefmaterial sind nun bereits drei Bände veröffent-

licht worden, denen im Herbst ein vierter folgen soll: die Briefe meines Bruders

an Peter Gast, die wohl von allen Briefsammlungen die interessantesten sind, weil

hier die persönlichenErlebnisse etwas zurücktreten,dagegen die Ansichtenüber Philo-
sophie und Kunst, die Entstehung und Erklärung seiner Bücher den größtenRaum

einnehmen. Wie man sichdenken kann, ist darin besonders viel von Musik die Rede.

Ganz neue Töne wird man gerade in diesen Brieer meines Bruders an den treusten

Jünger und verdientesten Freund finden. Peter Gast hat dem verehrten Lehrer
das Kostbarste gewidmet, was wir modernen Menschen besitzen: seine Zeit und

Arbeitkraft; und hat selbst in Treue ausgehalten, wenn mein Bruder unmuthig
lund ungeduldig wurde, weil ihm der Jünger nicht schnell genug folgen konnte-

Immer wieder hat sich Gast meinem Bruder angeboten, die Korrekturen seiner Werke

zu lesen und ihm mit Abschriften zu helfen, und immer wieder hat er ihm durch
den Ausdruck der innigsten Theilnahme und Mitfreude an der Entstehung seiner
Werke in feinen und guten Worten der Verehrung wohlgethan. Gast ist, wie auch
Erwin Rohde anerkannte, der einzige von allen Freunden und Schülern, der sich
meinem Bruder gegenüber keine Vorwürfe zu machen braucht; denn er hat ihm
in seiner höchstenAusgabe beigestanden. Das schönste Zeugniß seiner Treue ist
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aber gewiß seine Haltung gegenüberdem Archiv. Jch mußte im Spätherbst 1893

eine erste (nicht wissenschaftliche)Gesammtausgabe der Werke meines Bruders sistiren,
die Gast auf Drängen der Firma C. G. Naumann während meiner Abwesenheit

angefangen hatte. Das war ihm natürlich sehr unangenehm; trotzdem hat er nicht

ewig gezürnt, sondern sichdem Archiv, nachdem er die Mangelhaftigkeit jener Bände

selbst eingesehenhatte, mit seiner Arbeitkraft wiederum zur Verfügunggestellt. Gast

empfand gerade so wie Rohde: »Das Einzige, wodurch wir alten Freunde dem theu-
ren Erkrankten unsere Freundschaft beweisen können, ist, daß wir an seinem Werk

mit zuhelfen versuchen; alles Andere ist leeres Geschwätz.«Gast hat, wie alle wahren

Freunde meines Brud ers, desseninnersten Gedanken und höchstesZiel begriffen: ,,Trachte

ich denn nach Glück? Jch trachte nach meinem Werk-«Und wie Rohde, hat auch Gast

sichaus Allem,was er that, kein Verdienst gemacht. Als Rohde 1894 fünfziggebundene

Hefte der philologifchen Schriften meines Bruders durchgearbeitet hatte und ich ihm
meinen Dank dafür ausdrücken wollte, wehrte er ihn energischab: »Ihr Bruder hat

seinen Freunden so unendlich viel gegeben, daß Alles, was wir thun, nichts ist im Ver-

gleichzu Dem, was er uns gab !«Wie haben die beiden alten HerzensfreundeGersdorff
und Rohde darunter gelitten, daß sie dem Freund in den letzten zehn Jahren vor feiner

Erkrankung nicht mit innigstem Mitgesühl, mit Rath und That als Vertheidiger zur

Seite gestanden und ihre Dankbarkeit zum Ausdruck gebracht haben! Wie bitter klan-

gen ihnen meines Bruders Worte: »Ich sage es jedem meiner Freunde ins Gesicht,

daß er es nie der Mühe für werth genug hielt, irgend eine meiner Schriften zu

studiren: ich errathe es aus den kleinsten Zeichen, daß sie nicht einmal wissen, was

darin steht. Was gar meinen ,Zaraihustra«anbetrifft, wer von meinen Freunden

hätte mehr darin gesehen als eine erlaubte, zum Glück vollkommen gleichgiltige
Anmaßung? Zehn Jahre: und Niemand in Deutschlandhat sich eine Gewissens-

schuld daraus gemacht, meinen Namen gegen das absurde Stillschweigen zu ver-

theidigen, unter dem er vergraben lag.« Oder der erschütterndeSchmerzensschrei:
»Wie kommt es, daß nie Jemand dagegen proteftirt, daßHUieJemand sichbeleidigt
fühlt, wenn ichbeschimpftwerde? Und Jahre lang kein Labsal, kein Tropfen Mensch-
lichkeit, nicht ein Hauch von Liebe.« Von Alledem weißDis. HornefferF nach seinem

Schriftchen zu schließen,nichts; Er ahnt nichts von dem leidenschaftlichenSchmerz,
den mein theurer Bruder bei der Theilnahmlosigkeit seiner Freunde für seinHöchstes,

sein Werk, empfunden hat; es ist ihm gleichgiltig, ob Nietzsche-Handschriftenver-

loren sind und damit vielleicht der Abschluß einer der interessantesten Gedanken-

ketten; er verräth, daß ihm jedes feinere Verständniß für die Persönlichkeitmeines

Bruders und die Art seines Schaffens fehlt. Und ich habe ihn einmal für einen

guten Nietzsche-Kennergehalten und die Fehler, die erjwährend seiner Thätigkeit
im Archiv gemacht hat, mit der Schwerfälligkeitseines Geistes entschuldigt!

Ach, wie will ich den Tag segnen, wo Friedrich-Nietzschenicht mehr ,,Mode

it«, wo man nicht mehr, ob man für oder gegen ihn redet und schreibt, mit diesem
Namen Geld verdienen kann! Viele werden dann abfallen wie dürres Laub und

inur der kleine Kreis Derer, die wirklich innerlich zu ihm gehören, wird bleiben

und sich enger um diesen Namen schaaren. Dann wird endlichdie köstlicheund

im Voraus gesegnete Zeit kommen, wo das Nietzsche-Archivnicht mehr von neu-

gierigen Fremden umlagert ist und wo, uns zur Freude. der jetzt so seltene und

doch so ersehnte Gast einziehen kann: die feierliche Stille der Einsamkeit
S
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Ærhatte das Gefühl tiefer, brennender Scham. Sie hatte ihn gereizt, gereizt
bis zum Aufschrei, bösartig gereizt mit gehässigem,höhnendem,sinnlosem

Trotz. Aber wie oft hatte sie Das schon gethan! Und er war geduldig geblieben
undshatte ihr nur immer wieder ruhevoll Gutes gesagt. Und war so lange voll

zwingeuder Güte gewesen, bis das schöne,das hinreißendschöneGesicht ihm ge-

lächeltjundsich ihm, geschlossenenAuges, zum Kusse gereicht hatte. Und heute!
Warum nur? Heute hatten seine Hände so gezucktin nicht zu zähmendemZorn,
daß er ihren Kopf gepackt und geschlagen, wahrhaftig geschlagen, roh geschlagen
hatte. Befreiung wars gewesen wie von langer Pein und doch im selben Augen-
blick tötlicheScham. Seine Lippen bluteten noch: so hatte er die Zähne darein

gewählt in erschrockenerQual-

Lähmend, verwirrend mußteseine unbeherrschte Wuth auf sie gewirkt haben-
Erst war wohl blos Verwundern über ihr, dann langsam ein irres Jauchzen bei-

nahe. Und ein Licht glomm auf in ihren Augen, ein glitzerndes, flirrendes, ver-

schleiertes Licht, das er sonst bei ihr, flüchtigwie Blitzschein durch Wolken, nur

in seinen seligsten Stunden gesehen hatte. Wie seltsam Das war!

Und wie sie ihm nachblickte, als er davonslürzte. Mit immer räthselvolleren

Augen. Noch immer mußte er dem Ausdruck des Gesichtes nachsinnen, mit dem

sie die Hand, die besiegt vor ihr zurückgewichenwar, noch einmal zu fassen gesucht.
Was hatte sie dabei gedacht? Was dachte sie jetzt? Sie war so stolz und hatte
keinen Mann anders als in Demuth und dankbar vor sich gesehen; sie war stolz
und schönund verwöhnt und zu befehlen gewohnt wie eine Königin Und eine

Königin hatte er immer in ihr gesehen, die Qui-am die »nichtUnrecht haben kann«.
Und so elend hatte er sich gegen sie vergangen. Aber in dem schlangen-

schnellenZackenihres Mundes war Etwas gewesen, wartende Neugier und ein Ber-

achten seiner Schwäche,ein Etwas, das ihn wie mit Worten gerufen hatte. Wenn

Du ein Mann bist, so zeigs!
Erbärmlich! Rohe Körperkraft für Männlichkeitzu geben! Männlich wärs

gewesen, zu sagen: Jch danke Dir; und zu gehen, um nicht wiederzukommen. Aber

diese Kraft besaß er nicht. Das wußte er. Kein Mann,- der sie geliebt, hätte diese
Kraft besessen. Sie war zu unvergleichlich und zu unvergeßlich,zu sehr über jedes
Traumbild seiner Jugend schön.

Wildschluchzende Sehnsucht erschütterteihn, der Trieb, zu ihr zu stürzen
und zu flehen: Vergieb und vergiß, wenn Du kannst! Vergiß, daß ich gesündigt

habe an Deiner heiligen Schönheit und Dich mit harten Händen angerührt. Weil

ich Dich liebe, nur weil ich Dich liebe, konnte ich Dich hassen· Und nie habe ich

Dich heißer geliebt als in der Wuth dieses Hasses, die Dir wehthun wolltet

H

die)Eine Probe aus einem Novellenbaude, der, unter dem Titel »Was keusche

Herzen nicht entbehren können", in diesen Tagen bei Otto Janke in Berlin erscheint.
30
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Sie hatte ihn erwartet;«fiebernd,in Gluth. Unmöglich, still und unbewegt
zu bleiben. Sie rannte auf und nieder, auf und nieder und faßte thörichttausend

Dinge und ließ sie eben so thörichtwieder fallen in zwecklosem, sinnlosem Thun.
Dazwischen rief sie seinen Namen und wahnsinnig zärtlicheWorte, wie sie nie in

ihrem Munde, nie in ihren Gedanken gewesen.
Endlich war sie erwacht, war erlöst! Sie war also doch nicht kalt, wie

man sie traurig gescholten. Sie hatte Gluth wie die Anderen, noch heißereGluth.
Nur des Mannes Bettletdemuth ertrug sie nicht. Einen Herrn, einen stolzeren
Herrn hatte ihre stolze, herrische Seele gesucht.

Wieder genoß sie, rückerinnernd,geschlossenenAuges den Reiz des Schmerzes,
den seine Hand ihr geschenkt, und Schauer rannen durch ihren Leib. Schauer, die

sie sonst den Anderen gegeben, lustlos, an ihrer eigenen Sinnlichkeit verzweifelnd.
Solche Wonnen gab es und nur ein Zufall hatte ihr den Weg dahin ge-

wiesen? Kein Zufall. Sie hatte ja immer und immer den Herren in ihm gewittert
und gewußt. Mit beharrlichem Willen, in leidenschaftlichem Lauern hatte sie ihn

gequält und gestachelt und war enttäuscht und voll Erbitterung gewesen, wenn er

den tobend aufsteigenden Zorn mit übermenschlicher,-irregeleiteterKraft-gebändigt
und in sichzerdrückthatte. Aber nun sollte er nicht mehr kämper müssen,nicht mehr-
kämpfendürfen gegen-den bcutalen Willen in sich, den sie anbetete. Nur lieben sollte
er sie, wie sie geliebt sein wollte,- die ganze Süße der Sklaverei sie empfinden lassen
und siezwingen, sichihm zu neigen und zu beugen, stolzlos, auf jeden Druck seiner Hand.

Wenn er— nur käme, käme!

«Sie!warfsich ihm entgegen mit einem tief aus der Brust geholten, lang-
gezogenen, anschwellenden Schrei, mit einem Lachen, das Schluchzen und-einem

Schluchzen,«dasLachenwar.
-

·

Er blieb erschüttertaus der Schwelle, wie er sie sah, und war voll staunenden
Dankes dann, daß sie ihn so beschämendund beglückendempfing.

Noch hatte sie nicht bemerkt, daß er voll Reue gekommen, ohne ein Erin-

nern an das Selbstbewußtsein,dasihn sonst, selbst in ihrer Nähe, nie ganz ver-

lassen, noch hatte sie sosnicht Verachtung und verzweifelte Enttäuschung vor seiner

Kleinheit überkotnmen: da hatte er begriffen--Jhm war, als falle er in einen qual-
voll häßlichenTraum, einen Traum, den er am Rande eines Abgrundes träumen

mußte. Er duldete in Apathie, die er wie Schmerz empfand, daß sie seine Hand,
die si'e hätte hassen müssen,flehend, -siebernd, in Verlangen, an Brust und Lippen
preßte.Jhre heißenLippen hatten zwischenathemlosen, zitternden KüssenwirreWorte,
Worte voll-Sklavensinns, dersseines Herrn Zorn feig fürchtetund vergöttert und

zu ihm betet.

Er erwachte, erschrak. Und nun packteihn Ekel. Esel, als hätte sich dem gol-
denen, reinen Trank, über den er sich, dürstend, freudig neigen gewollt, Schmutz-
und Schlamm und-widerlicher Bodensatz beigemischt, — Ekel, von dem er fühlte,

daß er ihn nie mehr verlassen würde.
Und draußen weinte er, lange, wie Kinder weinen; und wußte nicht,-;warum-

ZRose ERaunau
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Æindeutscher Gelehrter, der feine Politik aus dem Herbarium seiner historischen
Erinnerungen bestreitet, schlägtvor, die Zwangsehe zwischenKultus und Unter-

richt zu trennen. Der Gedanke ist alt und erlebt gerade in diesen Frühlingstagen
des deutschenLiberalismus seine Auferstehung Aber der Name und die Beziehungen
des Gelehrten zum leitenden Staatsmann machen immerhin bemerkenswerth, wie er

sich zur Forderung des Tages stellt. Also sei erwähnt, daß vorgeschlagen wird,
Kultus, Medizinalangelegenheiten, öffentlicheWohlfahrtpflege und Kunftrefsort zu

einem hohen Minifterio zufammenzulegen, den Unterricht aber einem Kopf zu über-

laffen, der sich im Labyrinth des öffentlichenBildungwefens zurechtzusinden weiß-
Die Begründung der Trennung liegt in den Bedürfnissender Zeit; die Begründung
der Wiedervereinung in dem Respekt vor den Ansprüchender historischenEntwicke-

lung, die die Wissenschaft als Poesie der politisirenden Beamtenprosa beimengt. Und

damit auch die-Logik nicht leer ausgehe, wird gesagt, daß die Wohlthätigkeitmit

der Kirche, ihrer gütigenMutter, schicklichunter einem Dach bleibe, während »an-

dererfeits« (im Professorendeutsch darf dies Wort nicht fehlen) die Wohlfahrtpflege
oder Sozialhygiene doch auch wieder mit der Medizin in organischerBeziehung stehe-
Das wird von ernsten Politikern ernsthaft erörtert. Und wie follen die neuen Aemter

heißen? Vielleicht darf Friedrichs des Großen Umschreibung für Kriegsministerium
als Vorbild empfohlen werden: Departement für Magazin-, Proviant-, Marsch-,
Einquartirungs und Servisfachen. Freilich hat diese Benennung nicht nur den deut-

chen Stil, sondern die (noch immer kosmopo-liti,sche)Logik für fich.

Liegt Mecklenburg in der Kulturfphäre? Es wird bestritten. Vielleicht mit

Unrecht, wie die Thatfache beweist, daß alljährlich,wenn der Winterfroft der Früh-

lingsfonne zu weichen beginnt, die Paftoren in ihrer Eigenschaft als Schulinspektoren
ihre Landschulkreisebereifen,um an Kinder von elf bis vierzehn Jahren für das Sommer-

halbjahr die sogenannte Diensterlaubniß zu ertheilen. Für diefe bestehtnatürlich eine

Norm, die, bei dem glänzendenDrill nach der bewährtenMethode desNürnberger
Trichters, von Massen der mecklenburgischenAbefchützenerrreicht wird. Nach derzvon

dem Landeslehrerverein jüngstaufgenommenen Statistik war im Domanium etwa die

Hälfte, in der Ritterschaft fast ein Drittel dispensirtj in der Ritterschaft nur ein

Drittel, weil der normale Unterricht täglich nur von sieben bis neun Uhr dauert

und häufigere Beurlaubungen für Tage und Wochen erfolgen. Preußen ist ein

Kulturland: Das wird doch wohl auch von Denen nicht bestritten werden, die hören,

daß die Zahl der unbesetztenLehrerstellen hier dreitausend beträgt und über neun-

taufend Klassen stark überfüllt sind. Da die unbesetzten Stellen mitversehen werden,

so ist selbstverständlich,daß die Klassen dieser »mitverfehenden«Lehrer pädagogisch
leiden. Durch den Lehrermangel werden also ungefährfünfzehntaufendKlaffen mit-

betroffen. Setzt man die Durchschnittszahl der Schüler pro Klasse auf fünfzig an

(in Wirklichkeit ist sie höher), dann giebt es in Preußen drei Viertelmillionen Kinder,

die, in Folge des Lehrermangels, keinen regelrechten Unterricht erhalten. Man nennt

Das, mit einem Treitschke entliehenen Ausdruck, ,,fündlicheVerwahrlosung des Unter-

richtswesens«,sollte sich aber hüten, der Unterrichtsverwaltung die Schuld an dem

Lehrermangel zuzuschreiben. Die Schuld liegt vielmehr darin, daß Alle, die in-
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telligent genug sind, sich Seminarbildung anzueignen, nicht mehr dumm genug sind,
die unvergleichlich besseren Erwerbsaussichten zu ignoriren, die heute in Stadt und

Land (selbstLand !) tausend andere Berufe gewähren. Die Muße des freien Mannes-

jenes kostbare Gut, nach dem die »gelernten«Arbeiter aller Jndnstrieländer nicht

mehr in unthätig platonischer Liebe lechzen, lockt nur so lange, wie das Existenz-
minimum des freien Mannes damit verknüpftist; und alle Bildung schärft,in einer vom

Hang nach materiellem Wohlsein erfülltenZeit, nur den Blick für diesen Parallelismus

Jn den Großstädten thun sich dem seminaristisch gebildeten Lehrer Entwickelung-
möglichkeitenauf, die, wenn sie ausgenützt werden, den Gegensatz zwischen Befol-

dung, äußerer sozialer Stellung und dem Gefühl des inneren Werthes vielfach bis

zur Unerträglichkeitsteigern· Jst einmal, von Berufes wegen, der Weg zur Wissen-
schaftund allgemeinenKultur beschritten, dann wird es unmöglich,von Staates wegen

die Grenze festzusetzen,bis zu der das einzelne Individuum zu gehen hat, um nicht
mit seinen Ansprüchender Schulgemeinde lästig zu fallen. Bei allen begabteren
Personen, die den undankbaren Beruf eines Volksschullehrers ergreifen, ist es ja
doch nur der Zwang der Verhältnisse,der sie ins Seminar, statt auf dieUniversis
tät, getrieben hat. Sie werden früh reif zur Berufsübung, früh erwerbsfähig und

wirthschaftlich selbständig.Das hebt ihr Selbstgefühl. Auf dem Lande und in den

kleineren Städten, die keine Anregung bieten, ist damit die Entwickelung so gut wie

abgeschlossen;und die Zeit der vom Ehrgeiz beflügelten Regsamkeit ist bald vor-·

über. Aber in den Großstädten,wo selbst der Stumpfsinn zu einer Art Leben gal-
vanisirt wird, befällt den Begabten jenes Fieber, sich zur Geltung zu bringen und

jedesMittel dazu auszunützen,das wohlthätigeGemüthszuständenur auslöst,wenn

die Laufbahn als solche einen Aufstieg auf der sozialen Leiter ermöglicht. Diese
Möglichkeitdes Aufstieges fehlt eben dem begabteren Volksschullehrer,der Hundert-
tausende mit dem kümmerlichenEiniährigenscheinoder dem dürftigenPrimanerzeugs
niß viel höher klimmen sieht, ohne gesellschaftlichso werthvolle Funktionen wie er zu

erfüllen: daher seine Verdrossenheit; daher auch, als letzteFolge, der Lehrermangel.

Paritätisch: ein häßlichesWort für eine schöneSache. Liebe, Duldung,
,,Alles, was der Mensch mit hohen Götternamen nennt«, stecktdahinter. Konfessio-"
nell: ein Wort· von klangschönerWurzel und häßlichenAssoziationen,die in die trübe

Atmosphärevon Haß,Streit, Mißgunstmünden. Hören wir über diesen unser natio-

nales Kulturleben vergiftenden Gegensatz Heinrich von Treitschke: »Die bureaukra-

tischeBevormundung hat gerade auf dem Gebiete des Schulwesens, das unter allen

das freieste sein sollte, ihren Höhepunkterreicht. Zu unserem Heile wird freilich die

heranwachsendeJugend durch den unschätzbarenSegen der gemischten Ehen, durch
den erfrischenden Einfluß des bürgerlichenVerkehrs und eine ganz weltliche Zeit-
bildung meist sehr schnell wieder befreit von den bornirten Begriffen des konfessio-
nellen Hasses; doch nur allzu Viele erkaufen diese Befreiung mit dem Verlust jedes
tieferen religiösenGefühls. Wir wollen nimmermehr den religiösenUnterricht ver-

kümmern, der unserem Volk in allen schwerenZeiten Trost und Stärkung gab; wir

wollen nur das alte Landesgesetzaufrecht erhalten, kraft dessendie VolksschulenVeran-

staltungen des Staates, nicht der Kirche sind.« Diese Worte wurden 1871 niederge-
schrieben,unter dem gewaltigen Eindruck von Vorgängen, die den politischenPessimis-
mus beinahe zum Verbrechen stempelten. Und heute? Dr. Samuel Saenger.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Hart-en in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.

Druck von G. Bernste in tn Berlin-
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will Dich sorge niederzwingen ,

Hilft Dir Kupierberg im Nu ,

Wenn eer seine Pfropfen springen.
Springst vor Freude bald auch Du l

W- Jo tot-»v.
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lierliner-llieater-llnzeigen

Deutsches Theater
Anfang 772 Uhr-

Freitag, den 7.j6. R0b0kt lllltl Beltram.
sonnabend, den 8f6. Premiere der Posse

I) e I« J 0 n g- l e u I-

Leitung: K. Meinhakdt u. Rud. Bernauer

sonntag, den 9. u. Montag. den 10.-6.
Dieselbe vorstellung.

Kamme-Epile
Freitag, den 7.-6. Abends 8 Uhr

FrühlingsErwachten
Weitere Tage: Gast-blossem

ILorlzingkkheater
Beile Alliancestr. 7-8. D i r e k t. Liebarh

Freitag, den 7. Juni Abends 7V, Uhr.

Brandeiiburgsisches Konservatorium
Die Zauberflöte l. Akt No. 1—6. 2. Akt

No.13 u. l4; Det- Tkoubadour lAkt A. S. D.

szene; cavallekia rustieana sganze 0per).
An weiteren Tagen ist das Theater geschlossen

Wein-

Reslflllflllll

»

Neues Theater
Bis auf Weiteres täglich:

Abends 8 Uhr

Die condottierx
Metropol-«cl)eatr

Allabeudlioh 8 Uhr-.

fielfellfellllcllltltizll
Grosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

in 8 Bildern von Julius Freund-
Musik von Victois lloliaendek.

Fehden Bella Frankhe

Josephd Geer-g Kaiser
Phila Wollt.

C a b a I- e t HEFT-Mk
Geöffnet v. 11 Uhr nachts bis4Uhr.

Bliteprograuim VII-TM W

schlagen

amech
Leipziger- stkasse 94.

somljzazgsvvongsl—4Uhr-: Tafel-Musik

Aktiengesellschaftfiil ernatihesilzverwerfllng
sW·ll, Königgrätzer-strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

- Terrains, Baastellen, Parnelliekungem -

I. u. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

= sotsgsame kachmäsmiselte Bearbeitung-.

Lebensfrohe und Blasierte schreiben an

vorllellme Menschen, P. P. L.: l. Freudig erstaunt und be-

lückt von den1.ermutigenden, fesselnden, gedankenreichen Charakterbild, das mir gute
Eiensteleistet. 2. lhre eigenartige Wissenschaft steht freilich hoch über der landesüblichen

Graphologie. Die von ihnen gezeichneten charakter-Poriraits verhalten sich zu den Erzeug-
nissen jener, wie die Meisterwerke eines bildenden Künstlers zu den Machwerken eines

stümpers. s. Ihre Kunst ist durchaus Original. sie leuchten gleichsam wie mit einem Schein-

werker in die dunkelsten Tiefen des seelenlebens. 4. Vor etwa7 Jahren hatten sie die Güte,
eine Reihe von psychographologischen Arbeiten für mich anzufertigen . . . sie sind mir alle-

zeit tröstende, mahnende, stärkende, belehrende Freunde gewesen . . . P. P. L. liefert seit 1890

grosszügige seelen-Analysen. »Deutungen« im profanen sinne Schliesst seine durchaus vor-

nehme psychologische Praxis aus. Auch die bekannten Werke von P. P. L. sind direkt von

ihm zu beziehen: ,seelen-Aristokraten«« (franl(o gegen 12 M.); »Die Frau für den Nervösem

(franko gegen 1.10M.); »Lockende Lust« (lnha1t: sensitive Naturen etc. 2.30 M·) Diese Bücher

werden von Einsamen wie von Weltkindern ungewöhnlich gefeiert. Die ihren Anteil an

Lebensglück vom schicksal erhoffen, geniessen bei der Lektüre ein spannendes inneres Er-

lebnis. Kämpfende fühlen sich innig verstanden. Ein Schleier fällt — sie schauen gleichsam
in einen KrystalL sie schauen in ihr Leben hinein wie am Vorabend einer Entscheidung-
Wer diese Bücher nicht auf sich wirken lässt, der hat noch nicht erfahren, was Wonnen des

Willens sind. (Bedeutsame Kritiken enthält Prospekl.) Denkende Menschen, die Nützliches

tiefer verstehen und gerne fördern, empfangen gegen 20 Pf. Porto im Doppelbrief: »Broschüre und

Honorarbedingungcn siir charakterbeurteilungen nach einzusencienclen schriftstiicken von

eigener oder von Freundeshand etc. Adresse für Bücher- wie für Charakterisierungswünsche
P. Paul Liebe, sohriitsteller, Augshurg. l. H· Kreuz.
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Eerliner-Tlieaier-llnzeigen

Neues set-ausk-
Am Nollendorfplatz —

ielhalls
Anfang Abends 8 Uhr-

Bis zum lo. Juni Vereins-Vorstellung-
Dienstag, den ll.,6. Alt Heilsclbclsg-

llittwoclh den 12.X6
II und folgende Tages Ilepkenkaths Erben in Original-

Beset sung-

Komisehe Oper
Bis auf Weiteres täglich Abends 8 Uhr

llojktnanns

Erzählungen
Commerpreise keine Vorverkaufsgeth

llleilles TIISIML
Freitag, den 7., sonnabend, den 8. und Sonntag,

den 9.-6. Abends 872 Uhr.

samt-set Mikcsllstile
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

fürMagenxllartnxzuclrepSieht-strahlte
fertsuchrsge Abgemagerre etc.

·

order-ers viärkuranstalk.Niederldssnitzvei Dresdenlzocsirg

lusutiieliiin Berti
Bis auf Weiteres täglich Abends 8 Uhr

Wienek EnsemblesGastspiel

Die Welt
ohne Männer

(Pepi Glöekner als Gast).

Auswahlem Katalog u.

Zeitung versender

Philipp Kosaeli, Berlin, Burgstr. 12.

Plusia-Apparates
Ohne unseren neuen Katalog P, den wir

Jedermann umsonst und frei übersenden,

kauft man photogr. Apparate unbedingt

vol-eilig.
Union-cameras werden nur mit Anastig-
maten von Goerz und Meyer ausgerüstet
Lieferung gegen bequeme Monatsraten.

stöckig 8z co.

trugen-Ma. Iaaeavacluuk

Geer-z TrjödersBinocles

Französisehe Fertigläsor

Vergrösserungs-Apparate

gegen vequeme Monats-seiten
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YrkizeljüiilaigeGrijolunggfalirjkn
in die

Nordtfche Alpenwelt
mit dem eigens für diesen Zweck erbauten

neuen Doppelschraubendampfer
,,Meteor«

ab Hamburg 18. Juni, s. Juli, 18. Juli,
. 3. August, 18. August. «

Besucht werden: Odde, Bergen (Uberland-
reife via Vossevnngen und Sknlheint nach
Gudvangen),Gndvangen, Bnlholme1-,Molde,
Neues, Drontheim, Mel-ok, Hellefylt. Oie,Loen.

Herrliche Fahrt durch die malerischen Fjorde
Mit stets wechselndem Panorama.

Fahrpreife,je nach-Lage desScl)isssplatzes,Von
o E-

»

3220 VKatk
an aitfwarts·

Die Reifekoften, im Durchschnitt pro Tag
berechnet, sind kaqu höher als die täglichen
Aufenthalts-kosten in einem erstklassigen Hotel III-III
eines besuchteren Kurortes. Ein Hotel liefert
aber nur Wohnung und Mahlzeiten, während
auf dem ,,Meteor« neben diesen beiden au

noch die Beförderung geboten wird.
"

Näher-es enthalten die Prospekte-

YamvurgszlmcritmLinie,»»,».Zz!3.:k3;g:s»».»,Hamburg.

W
kosigem iugendkrjschen Aussehen,

weisser sammetwejcher Haut und blendend
Schönem Teint. gebrauchen die allein echte

von Bot-many C- co., Badehoabdkestn
.

schuf-merke Steckenpkerd, ä St. 50 Pf» überall vor-tätig. «

I - I

Isla Sterne-IS
zu Bad Harzburg

ist zu verkaufen oder zu verpachtea
(mit lnventar).

comkortable lnneneinrichiung, Pmchtvoller Park von 12.000 qm Grösse

Forellenteiche, spie1p1ätze, Wirtschafts-, Gärtnerhäuser und Pferdestall, herrliche

Lage jn einem Waldtal am Fuss-e des grossen Burgberges.
Antrag-en beantworten Bud. stotte, klar-barg oder die siemcussche

Verwaltung Berlin sIV., Askanisclter Platz Z-



8. Juni 1907. — We Zukunft. — Alt-. 36.
·

«

—

Deutsche Armee-, Mariae-
und KfolonialsAusstelslung

Berlin — schoneberg
15. Mai 1907 15. septembek 1907

Protektor der Gesamtausstellung: Protektor der Kolonial-Ausstellung:
Se. Kaiser-l- u. Rom-L Hoheit der- se. lioheit Her-zog Johann Albtseeht

deutsche Kkoiiprsjrrz. zu Meclclenbu1-S.

Das Oküzielle Verkehrshukeaa der Ansstellung, das

liaisglunaain ilamhukaetiiaiiaie.IniliaW»llntakin linkletiH
und auf dem Ausstellungsgelände, arrangiert wöchentlich 372 und 41J2tägigen Aufenthalt
in Berlin inl(l. l«lotel, Verpflegung, Besichtigungen etc. in bester Ausführung fiir den
Preis von M. 75.— bezw. M. 1·00.—. -Für Vereine können bei genügender Beteiligung
(ca. 250 Personen) Extrazüge fiir die Reise nach und von Berlin gestellt werden· — Pro-

grarnrne gratis durch das Reisebureau und dessen Filialen.

fDAMUKA
Wir treier uns

im PSCHORR
WALDSCHENKE

L L

Grotte BerlinerKunst-Austreileiva
im Landes-Ansstellungs-Gebäude

arn Lehrter Bahnhoi

27.-Äpril bis 29. september
Täglich von ro Uhr ·an geöffnet.

— Eintritt 50 Pf. (Montags l Mk.) Dauerlcarten 6 Mark. —

lm Landes-Ausstellungs -Park. ·-

Neu erbaut: Festsäle, Ton-essen, Cake n. Conditorei, gedeckte Gartenhallon,
Fontaiuo lnmiuense. Dejeuners v· 2,50 Mk. an b. 2 Uhr Nachm. Diners u.

soupers von 4 Mark an. Doppelkonzert. Illuminationsabende grossen stils.

secession
Kurkürstendamm 208X209«.

Gedkknet tägiich 9—7 Unk. Eintritt 1 Mk. sonntags 0,50 Mk.

J
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issingen
fördertdenstoffwechsel

saisoru 15. April bis 31. Oktober.

Motiv unclnuxvrannenFälle«-TM
(Wass«erversand)

BgdgalåeråinKohlensäuregehalt
zu

llloorhätler.Martia-weihlallalalorien,lsneumalizclie llammern. Trautenqu

Prospekte: Kurverein.

.
«

-

. schritten: l) Ueber Aktersjerrveklmlkrrrsg.
2) Moderne Behandlung Fetllejbiger und

Zucker-kranken s) Nervenlei(len, Hei-z-

. leide11,p1agerrleiden,ihrinnererZusammen-
liang u· naturgemässe Behandlung. 4) A-b’-c

für junge Mütter Zu beziehen durch das Büro von
.

Ist-. Ziegeln-UN- Sanatosssurn, Zehlendorf b. Berlin, wannseedahm

—

Ku k It a u s von Dr. Rheinboldt in Bad Kissingen
fül« chronische Verdauungsstörungen

Herz-, Nervenieiden, Mast- und E 11 t fe t t u n g- s k u t- e n

nach wissenschaftlichen Methoden.

Prospekte auf Wunsch. Villa Olga, Bad Kissingen

Dr. med. Georg Beyer’s sanatorium

»«Zackerkranke
Dresden-Ä-, Lukasstr Ei g e n e s L a b o r at o ri u m Näheres im Prospekt

i. Thür. Wald, Post Mellenbach 4

- Kuranstalt u. Erholungsheim.
Besitzt alle neuzeitl. Kurmiltel, eignet sich iür Dlät- u. Regenerationskuren bei nervöser

Erschöpfung u. Magen- u. sarmleiden Zentralheizung. Beste Verpf»legung.Elektr. Licht-
, Konsult. Ärzt: Dr. R. Arendi. —- Prosp. d. d. Direkt.

. . S a n a t o r i u m für Nervenlrkanlre und Ent-

zjeliungslcuren.» Modem nach physik.-diäite-

L 1isch. Prinzip geleitet mit Familienanschluss unter

dauernderpsychischerBeeinflussunä
Beschränkte

Bettenzahi. Beschäftigungskuren. Freiluftkuren. Besitzer: Nervenarzt Dr. med. ’. A. Passow.

·

Ebenhsiusensanatoktum Dr. tslautke
Physikalisch-diätetische Behandlung

f. Kranke (aucl1l1etllägkige)Rekonvalesoenten u. Erholungsuetliirftige. ..liescliräriliieUnsinn-mainu

—-

sanatorium f. Magen-, Darm-
»-,,».-,i-isiids

Ueajscnsioinkssanke —

se Kur. Dr. med· sohiirrnayer
Berlin sw» königgratzer str. not-.opekatioflslo



derHSkzoglfcheri
Mineralwasser

Atmungsorgane, Magen-und
Darm katarrthLeberkrankheiten

Nieren-und Blasenleiden,
. GiehlsspundDis-befes.

Forbach astrieboll
Bad Salzbrursn Ilsnhi

Schock-zin-
b. casseL HervorL Kuranst.i. natürl.Heile-.kir.Erfolg.Ent-

zücknclLan.Prosn iet. iibiitmi Lasset Ur.Sc h a u m löi ie l

Kein lcrirnkek und Nervensciiwaoltek
lasse unverschl die

Elektkjsclte linken
v.l. G. Brot-anauch Dresden-, Mosczinsl(ysir.6.

Eine Reiorrn-Naturheilkunde, womit jeder
Seine Kur im eigenen Heim ohne Berufs-

störung machen kann. Prospekte iiber selbst-

behandiungsapparate gratis und franca Grosss

artige Erfolge aktenrnässig nachweisbar.

Dr. Willens sanatoriunix
Brosch. ir. Dresden-Loschwitz. Prosp. fr-

»

Das Alter Sei ein Vorurteil, Sagt lizuffon
mit 50 habe man ein begründetes Anrecht auf 90 Jahre. Bedingung- Guter Stoff-
wechfel und gute Verdauung. Mittel: deren Ordner und Forderey die isotonjiche
Vikchokanellh vorbeugend und hellend bet Gicht, Aderverkalkung, Dingen- und Darm-.

leiden. WissenschaftL Heft: Wesen und Wirkung der Virchostuelle durch
» »

Brunnen-Verwaltung, Kredrtch.

sanatorium Schloss Niederlössnitz
-Friihjahrskuren. station Kijtzschenbroda Dresden. Mildes l(lima. Physik.-dii’itet Behandl.

nach l)t«. Latini-Inn bei Nerven-, nein-, Frauen-, Magen-» Dann-, Niet«enlei(len,
Zttektslsk1-., l·’etlstsclit. überan tiicltt,ASt-lnua. Prosp irei d. die Direction B. Rötbtu

-J. K l ; l(on1f.Vortreffl.n1ediZ.Einric111g.Fiir Erholung-«-
-"

·

T Nachfrng Innere-— untl Nei-veniiriutke.

Physik-Il» diäiteL Behandlung. Das ganze Jahr geöffnet
.

ProspeklcehesåliktiyuMehl

«..-L .-

obs-main
b. s f. Sa llenxsz(schwei"z")

saaaiokiumob.II.Bodensee
auch zur Erholung u. Nach-
knr. Plizssikal.-(1iiitet. Ileils
weise nach Dr. Luhmann.
Subalpjnes mild. Klima. Herrl-
La2e· l IlnstrierteProspekte krei.

Präichlige Lage,A1penpanora1na. Erslkiass..

Dr Ffiszwinnslid irn IsartnL

schulrejormim Elternltanse
Der Hauslehrer

Wochenschrikt fiir den geistigen Verkehr mit Kindern. Her-

ausgegeben von Eetskthcs olkck skcssliclltctsfclckcs
Probenummern unentgeltlich.

erstrebt
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Maske GERBODE
hervorragendste spezialität, sehr angenehm,

Il- es-— II- Mille-
300 Stclc. portofrei im lnland."

,

cllkl cekhllllz Bekllll c31.
Stammhaus Glossen-) spiltelmaklct ll.-Btage.

(Lieferant höchster Hofhaltungen).

,

llauptp ejsliste auf Wunsch.

Diegrun.ez-Jn5exlzsz.
-. isoli: Besuchen

." en schönster strauc, starker Wellen-
"

» g «

schlag-, ozonroiche seidan Herren-,
«

.

·

-

Dame-:- u. kamilienbaclestranC Licht-
«

und Luktbach Allen hygienjsehen Anforderungen ist

genügt-. — Päglioho Dampischjfjsverbindungen. — Prospekte, Fahr-

pläno gravis durch die Bade-Direktion und bei lslaasenstein s- Vogler Ape-

Restaurant u. Bar Riche
Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Trekfpunkt der vornehmen Welt

vie ganze nacht geöffnet si- lliinstler Doppelsllonzerte.

Ewige-ones soc-He
Te1.1113047 u.3048. BERLINc»2«sukgzjk«ZE«Te1.-Adk.eakskwechster.

Kulante Erledigung aller in das Baiilcfaeh fallenden Geschäfte Unsere

Tagesk und Wocltenberichte über Bist-sen und Knxenmmskt, sowie unsere

monatlioh erscheinenden ,,F’inanziollen Mitteilungen-« stehen jedem-
Interessenten kostenlos zur Verfügung.

LETTka -— ANADRAÄ IMPLIED

sc Yestekkungeu -

auf die D

EN Ginlianddeklke W ZL zum 58. Bande der »Zukunft«
(Nt. H—26. Il. Ouartal deS xV. Jahrgang5)- JL elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeOer Pressung etc. Jusn

k(Preise von Mark l.50 werden non jeder Buchhandlung od. direkt D
·vom Verlag der Zukunft Berlin sw. 48, Michel-um« 3a

,entgegengenommen. J
UUWJUUUIUUUUUUUUUD T- » Uc
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nass«-ss-.i,k-jis-q.
.llläl1masciiinen

Hxhxlkksdei-

Wollen Sie Ihre Beinverkiirzung unsichtbar
machen und tadellos gehen, so verlangen Sie

» gratis nnd franko Broschüre F. 16. Aeker G
·Gt-1·1ius-ls, Continental Extension Mfg., til-ank-
«u1«t a. M., Wien.

Verlag von com-g stilke, Berlin Wl 7.

Apostata
von Maximslsan Hat-tieri-

7. bis.8. Tausend. 2 lkiisitleä platsk 2.-.
lot-alt vom1. Baad: Phrasien. Die

Schuhkonferenz. Kollege Bismarclc.

Gips· Genosse schmalfeld. France-

Russe. Der Fall Klausner. Die beiden
Leo. Derlleilige Rock. Das goldene
Horn. Der korsische Parvenu. Der

heilige 0’shea. Nicäa und Erkuri.
Mahadö. Die un ehaltene Rede. Eine
Marlc Fünfzig. riikielpuree. Verein

Oel-weig. sommerfeld’s Rächer. su-

prema lex. Wie schätze ich mich ein?

Inhalt vom ll. Band: Bei Bismarclr
a.D. Lessings Doublette. Maupassant.
Der Fall Apostata. Gekrönte Worte.
Die romantischeschule. Menuet. she-
MasThsian. M. d. R. Eroica. Der ewige VorAnschakfung einesphotograph.
Betrat-as. sem. Dynamystilc Del272= Apparates bitten wir im ei enen

Butndtkjrtfhenvatetsttllldbskgi Dek Interesse. unsern reichill. caknerak
n en etc .

·
katalo 5 l( t

«

-

Jeder Band So. 14 Bogen elegant broschiert.
« EnganIjegzsktfnärjglnkåexgn

ZU bezw-YOU JIFM CUF Mode-He anst- modeknen rypcn
«

U

. z. B. Rocktaschen-. Rundbliclc-,
s-

o. piegelreilex - cameras usw.) zu

s I. billigsten Preisen gegen bequeme

E E.

8 -

.-
E-

Q II Unter gleich günstigen Bedingung-
D - okierieren wir iiir Sport, Theater,
- E Jagd. Reise. Maria«-» Miijtåk die

s-

Z- ,

amtlich

.- ed
"—-

empfohlenen
:- - Hensoldt-

g O

FPrisnirewerng Eises-,

I: Z Binocles und
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saalecker Werkstatten
Gesellschaft mitheschränkter Haftung-.

saaleck bei Kissen in Thüringen
künstlerische ·1.eitung- Prok. SchultZe-Naumburg.
Abt. l: Architektur Abt· ll: Gartenanlagen

Abt. lll: Möbel und lnneneinrichtungen
sie Montierwerkstättenübernehmenten Ball oderdie Anlagevon statt· nnrl lanrllläusgrnliatstlöten.llcnsnhäuszrn.schlössern

Willen.Bärten nnrl Parianlegen,"sowietin tieferllngeinzelner Möbelunti ganzer Wonnungseinrichtunyen

ver-fasset-
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer
Werke in Buchform, sich mit uns in Ver-

-

bindung zu setzen.

Mechan Aber-glaube und
Geschlechtsleben

in der Tiirsltei u. ehem. Vasallenstaaten
Von Bernh. stern.

2 Bde. ca. 1000 seiteh a 10 M Geb a 12 M.
(l Medizin.Abergl ll D.intime0eschlechtsleb.)
Geschichte der öffentlichen

sitthehkelt ln Deutschland.
Von Dr. W. Ruder-k.

2 Aufl. 514 seit m 58 Illustrationen 10 M
wad Ulle Hfz 12 h

»J, Kaiser-platz, Eerslmelmerssckowi
Modernes »er!ogst)»rsea»fcwt Mganckj

Ernst Hsaeckel
,

»

»

llle lehre v. cl.ltlnclsalitreltung
Von . Boslsche u v Kindesnlord. Gerichtsärztlichestudienv.

Vorzügliche Darstellung v. Haeckeh Darwim Dr Heini-. v.l-·ahl«ioe. 2. Aufl M.750(’1eb.M 9.—-.

Monismus. Welträtsel etc. f. jed. IJebilctäotwAustiihrt Prospekte u. Verlagsverzeichn über

BisheerVL ezug . d.» kultur- u sittengeschichtl Werke gratis frco.

V. A· jetzt nak I DI- Buchh. od. d. n. Baksnokn Berlin w30, Landsnutekstk. 2.

Verlag her-n. seemann Nachtq Berlin NW.87.
- · -· - «

soeben erschienen:

Staatsanwaltlllexnnkler
schauspiel in· 4 Akten von carl schüler.

W Preis 1,75 Mark. »M

ver-lag- D. Dreyer F- Co.
Berlin 8W.48, Friedrichstr. 16.

Zu haben in jeder Buchhandlung

IO I . . .

Geseltattltehe Blute-Jungen
Den Lesern uns-. Blattes «wird sicher Schon das immer wiederkehrende lnserat der

· «

(Harz) autgefallendeutschen Walten- unclknllrrnkltatnllenlirelensen W
ist eine leistungsfähigste Bezugsquelle für Fahrräder, Zubehörteile und sportartikeL Der
kiinstlerisch ausgestattete Katalog dieser Firma sowie der reiche Inhalt desselben lassen so-

fort erkennen, dass man es hier mit einer leistungsfähigen Firma zu tun hat, nnd sind auch
die Fahrräder Marke ,,.Iagdkad«, den Abbildungen und-Beschreibungen nach zu urteilen,
trotz des billigen Preises sehr guter Qualität. Als Beweis hierfür ist auf den ersten seiten
der Liste eine Photographie vervielfältigt, welche ein Jagdrad, mit 8 kräftigen Mechanikern
besetzt (Belastung 1020 Pfund) darstellt. Es empfiehlt sich, einen solchen Katalog kommen
zu lassen; derselbe enthält viel Interessantes fiir Jedermann und wird gratis und franko
versandt.

k" R
'

a
welche zur Pfingstzeit oder zur Saison nach Hamburg kommen, bietet

all es das Parkhotel in Hamburg, Teufelsbrücke eine günstige Gelegenheit für

ein paar Tage auszuspannen und doch gleichzeitig das grossstädtische Leben, Sowie die
wohltuende Ruhe des Landlebens geniessen zu können. Das Park-Hotel liegt in der Nähe

Hamburgs und ist alle 10 Minuten mit der Bahn zu erreichen. Für angenehme Abwechslung
sorgt der rege Verkehr auf dem Elbstrom. Goltplatz und Poloplatz in unmittelbarer Nähe.

Wagenfahrten in der Umgegend (eigenes Fuhrwerk im Hause). Verpklegung im Hotel an-

erkannt gut. sämtliche Räiume im Hotel sind auf das Modernste eingerichtet Küche und

Keller erfreut sich des besten Rufes-
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sAMUEL ZlELENZlGER
Bankgeschäft Gegriindet 1852

HauptgeschäfttBERLlN W.9, Bellevuestrasse 5.
Fernsprechanschliisse:

Für Ferngespräche:« Amt Vl, Nr. 8005, 8006, 8007, 8008.
Für Stadtgespräche: Amt Vl, Nr. 9270, 927l.

Zweigniederlassung-:EssEN (RUHR),Burgstr. 8.
.Fernsprechanscthliisste Nr. 281, 486, 747 77.5.

TelegrammsAdresse: '·Bahnenbanl( Berlin bezw. Essenruhr.

An- und verkanksämtlieherz an der Berliner
and an den auswärtigen list-sen gehan-

deltetr Effektenwerte

Handel in Bergwerksanteilen Muxe11), in
Aktien nnd 0bligsatjonen ohne offizjelle
Börsennotiz untl in Anteilen von Gesell-

schaften m. b. Il.

Die Nachfrage- und Angebotpreise meiner Firma in Bergwerksanteilen
(l(uxen) werden täglich in den massgebendsten deutschen Zeitungen, diejenigen
von amtlich nicht notierten Werten und Anteilen von cr. m. b. H. im Berliner

Börseeneourier,. in der Berliner Bör-senzeitung, dem Berliner Tage-blatt,
der Frankfurter Zeitung veröffentlicht

--. ,..-.

Ermahnung-

U
Gebt Suren Mänteln und den Buben

Dnur-s poetko’s Elpfelsaft aus Gaben.
Poetlc6’s Apfelsatt ist flüssi es, frisches Obst. Alkoholirei Natur-«

rein. Unbegrenzt haltbar. l eales Gesundheitsgetränk für Kinder,
Nervöse, Genesende. Versand in Kästen å 30 Fl. zu 40 Pf., Auslese zu

50 Pf. pr;Fl. exkl. Gl. ab Gaben. Den Herren Aerzten Probetlaschen umsonst.

Mer- Hbstinenzler nicht mag sein
D Der trinke poetho’s Epfelweim

Natur-reines Erzeugnis höchster Vollkommenheit Von 35 L. auf-
wärts å 30 Pf. Auslese å 50 Pt. pro L.· exkl. Gebd. ab Gaben.
Poetko’s Apfelselct und Poetko’s Beerenweine marschieren überall

voran. Preisliste postfrei
Fekds Poet-ko, Gruben 1

.· .,Osösskkettgxslrgäkks»Ist
——« « ,

f·
W-

H Unternehmenfür åfwawv N«

v

temand kaufe
Zeitungsausschnitte wieder

.

Wien l, concordiaplatz 4, s
«

1liest alle hervorragenden Tagesjourhale, Fach· p I e w ais r e n
und Wochenschriften aller Staaten und vers ,.

sendet an seine Abonnenlen
·

"

v

Zettungs-Ausschnttte
über jedes gewünschte Thema.

Prospeete gratis.

u cis-·
.- Männer

Austiiltrlielre Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. ärztl. Gutachterl

gegen Mk. 0,2() tiir Porto unter convert
1«inrl Gassen, lcötn a. litt. No· 70.

v-—

ohne nicht die letzten Neuheiten von

carl Brandt jr., Gössnitz s.-A.
gefragt zu haben· ln allen besseren spiel-

waren-ceschäften erhältlich.
F .-
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.
Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne jede Entbehrungss

Dis-F. Müllerls schloss Rheinblich Bad Godesbessg a. Rh-

erscheinung. (0hne Spritze·)

All- Komfort. Zentraiheiz.- elektr.
Licht. Familienleben. Prospekt

-——

— fixi. Zwanglose Entwöhnung von
«

,

,

pk
Pferdestärke

,

SUU,—li.comt-i.
mit Benzol

50 OXOBetriebserspnrnjs
Der einzige Wagen der mit Benzol wie

mit Benzin lauft, ohne Umstellung-

l»ng. 0ttt0 Pap, Berlin, schiffbauerdamm 8.

Kurliaus schloss Tegel »Dis«
sanatorium siir Physikal.-diätetische Therapie.

spezjaianstalt für psychische Behandlung nervöser Zustände.

A b «t - d · «

Besghäsftilslgnungskuren«are Ja
r .

— -

IN
BERLlI

DER KAlSERlslcF
oAs Wiser uNo scHijusTE Luxus-Honi-. DER wen

SRAND REsTAURANT KAisERHOF

ums-umqu kAisEnHoF
«

rEsTsÄLE kAIsEnHoF

I onus-se HALuE IcAisEnHor HEXEij

Keiseartikeh Plattenkoifer, Leder-waren. Iecessaire. Echte Drohnen,
Kunstgoweth Gegenstände in Kupferunti les-ing,"1’erral(otten. stanckuhren

liege-I bequeme Monats-abmage-
Erste- Gesclilikt, welches diese ksinen Geht-suchs- uncl Luxus-Artikel kege-

tnonstliehe Amortisation liefert. — Kntulog K kostet-krei-

stöcqu ö- co» Dresden-A. l. li. Deutschl-all Rollens-Ich 2 i- B- (f·Wen-OW-

Z gil. Belttng.
«

«

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei der
u

.

OELK- F. Hageclorn 81 schne, Bremen.
Wir bitten dem Prospekt freundl. Beachtung sche1icen zu wollen.



«.laluit-Gesellschait...

Die Hypotheken-Abteilung des

Bankhauses Carl Neubllkgek,
Berlin llll. 8, Franzosische-Strasse No. 14,

hat eine grosse Anzahl vorziiglicher Objekte in Berlin und Vororlen zur hypothekarischen
Beleihung zu zeitgeniässem Zinsiusse nachzuweisen, und zwar für den Geldgeder

völlig kostenlrei.

An- and Verkauf von Grundstücke-i

Max eus F- Go.,Bang
BEllLlN NW. 6, Ltiisenstrasse 36.

ltuxenabteitung
Abteilung tiir

Actien ohne
Börsennoti:.

s»
l(ornmanditiert von s. H.0ppenl1ein1er jr, Hannover.

Essener Niederlassung-: Münzesheimeräco ständige Vertretung an clen Börse-t: Berlin,
Hamburg,Essen,lliisseldort.Telegr.-A(11s.B erlin u Essen Betsgwerslcswerte. Hannover
0ppenlseimek Ir. Teleton
H ann over 55. 2046. 2614.

(unt. Vorb ) liÄllLoioWild olp ;

Afrikanische compagnie- 107 114

Borneo-l(autschul(-compagnie... — 100
Deutsche AgavensGesellschait... 124 131
Deutsch-Ostalrik. PlantaL.-Ges. . 16 21
Deutsch Ostalrik. Ges. sl.-"«Ant.. 103 108

do. Vorz.-Ant. 103 108
Deutsche Hdl.-u.Plant.-0es.d.S.-l. 170 178
Deutsche Kol.-Ges. t. südwestalr. 180 188
Deutsche SnrnoaGesellschalt

ogå
87

«- 100Ran:erun-l(autschulc-cornpagnie

Wie gewinnt man
aeae Lebensfreude? Oder das sein-Il-

Nervenssvstem des Menschen und dessen
Autlrischung und Kräftigung durch ein er-

probtes Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche

geg. 25 Pf. trei. Gast-v Engel.
Berlin W. 150. kotsdstnerstrasse 131.

«

lrsaehen über:
«

Wer-Es Apparate zur Frisch-
haltung aller Nahrungsmittel

kostenlos durch:

.I- I e c I( , Ges. In. h. Haftung,
0elliagsen, A· Säcking (Bmlea)

Man verlange nur

W e c l( ’ s Originalfabrikate
II- Ueherall Ver-kaut«sstellen. I

Alle Geschäfte schliessen wir als Eigenltändler und provisionslrei ab.

Berlin Amt llla 4l20. 4l2l.

speriulabteilung tiir Kolonialwekte.
4122. Essen 39. Zis. 1053

(unt Vorb ) lliiul. oXo

..Meanja«Pllanzungsges., A.-G. .
—- 87

Moliwe Pilanzungsgesellschakt 79 83

Neu-Guinea-comp.-Vorzugs-Ant. 90 100
saiala san10a·(iesellschalt .....

— 101

samoa-l(autschuk-comp., A.-0. — 98

Sakarre-Kafiee-Plantagen-Akt. —- 15

Usambara-l(asleebauges.. St.-Ant. 26 31
»Victoria««,Westalrikan. Pil.-Ges. 30 35
Westakrikan. Pilanzungs-Gesell-

schalt »Bibundi«, st.-Ant· 66 74
do. Vorz.-Ant. 92 99

AbgeschlancinIl. lllai lSll«l.

Enesclilienangin Englanclt
Krafkts Fühl-er d. betr. Gesetze u. Ratgeher
für Reklekt· 1.50 M. durch alle Buchhandlungen
Zkoelc G co» 90, Cueeustk., London. B. c-

Stilllfillslellsk
llll llcllllcllsll Illcllclllllll

»sanatorium
Zackental«

(camphausen)
Buhnliniet Wartnhrunn-—schrelherhsu.

Fernsprecher 27.

oberhalb

petekscloktmxgzstgjigzengevikge
tür chronische, innere Erkrankungen, neu-

rasthenischeu.Relconvaleszeuren-Zustande,
Diätetische Kuren.

Nach allen Errungenschaften der Neuaelt
ein erichtet. Windgesediltzte, nebel·
kre e, nadelholzreiche Lage. seehöhe
450 rn. Ganzes Jahr gedtknet Näheres
Dr. med. Baktseu, dirig. Arzt oder
Adminlstrgtion in Berlin s.W.,

Höckern-im US.

Bekannter Verlag übern. litter.
Werke aller Art. Trägt teils die
Kosten. Aeuss. günst. Beding.
0if. unt. B. N. 205. an Kassen-
stein ö- Vogler A.-s, Leipzig.



Henkell Trocken

Fuss-»mu-vekautwoktuch- Rot-. Baum- Dkuck von G· Bekasteiu is- Betau-


